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Seit die Menschheit ins All aufgebrochen ist, hat sie eine wechselvolle Geschichte hinter sich: Die Terraner – wie sich die Angehörigen der geeinten Menschheit nennen – sind längst in ferne Sterneninseln vorgestoßen. Immer wieder treffen Perry Rhodan und seine Gefährten auf raumfahrende Zivilisationen und auf die Spur kosmischer Mächte, die das Geschehen im Universum beeinflussen.

Im Jahr 1516 Neuer Galaktischer Zeitrechnung steht die Milchstraße seit nunmehr zwei Jahren unter dem Einfluss des Atopischen Tribunals. Seine Angehörigen behaupten, im Rahmen der »Atopischen Ordo« für Frieden und Sicherheit zu sorgen.

Welche Auswirkungen die Atopische Ordo haben kann, erfährt Perry Rhodan in der Galaxis Larhatoon. Sie ist die Heimat der Laren – dieses Volk herrschte vor über eineinhalb Jahrtausenden eine beträchtliche Zeitspanne in der Milchstraße. Auch in der Menschheitsgalaxis regieren faktisch längst die Atopischen Richter und treiben die Regierungen der galaktischen Völker vor sich her.

Reginald Bull hat indessen den Untergang der JULES VERNE überlebt, wurde allerdings durch den mysteriösen Androiden Quick Silver an einen fremden Ort gebracht. Von dort führt der Weg des Unsterblichen in DIE STADT ALLERORTEN ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Reginald Bull – Dank des Identor findet er in ein neues Leben.

Omye – Die Frau an Bulls Seite weiß, was ihn belastet.

Zhayo Penyyin – Ein Yothoy lernt Fremde kennen.

Chüpa Röljat – Ein Gastgeber mit eigenen Motiven.

Annthas Athelsam und Ghurlauc Gothoddin – Zwei Beauftragte der Stadt Allerorten.


1.

 

Das Protokoll Integrität (PI): Es wacht darüber, dass sich keine Unbefugten in der Stadt aufhalten und dass sie weder infiltriert noch ausspioniert wird.

 

Bull würde Quick Silver den glänzenden Hals umdrehen, sobald sich die Gelegenheit dazu bot. Doch vorerst galt es zu überleben.

Zwei Bernsteineinschlüsse plumpsten unmittelbar vor ihm aus den Fassungen. Sie vereinten sich wie Seifenblasen und wurden zu etwas Größerem. Zu einer Wächtereinheit des Schiffs, durch das er lief, kroch und rannte, stets auf der Suche nach einem sicheren Versteck.

Der Wächter ließ bitter riechende Dämpfe aus seinem Inneren entweichen, die Bulls Willenskraft lähmten und müde machten. Und er nahm Licht auf, das aus der Tiefe des Raumers hochdrang. Er speicherte die Helligkeit in einem Prozess, den Bull Spektralbündelung nannte, um dann, nach zwei bis drei Sekunden, einen hochenergetisch wirksamen Strahl in seine Richtung abzufeuern.

Bull reagierte geistesgegenwärtig, noch bevor die Wächtereinheit die Bündelung zu einem Ende brachte. Er sprang zur Seite, nach links, hechtete in eine Bodenlücke, ließ sich von der Antigrav-Einheit des Kubus in die Tiefe tragen. Doch dem Strahl konnte er auf Dauer nicht entkommen. Er würde ihn verfolgen, aufgesogen und weitergegeben von anderen Bernsteinwächtern, die gleichermaßen Medium und aktive Abwehreinheit waren.

Der Schutzkubus, den Bull bei sich trug, verrichtete seine Arbeit ausgezeichnet. Er war bloß handgroß und mit Elementen versehen, die gegeneinander verschiebbar waren. Jede Kombination, die er auf einer der sechs Flächenseiten erzeugte, erfüllte eine andere Funktion. Manche von ihnen beschützten ihn, andere dienten ihm als Angriffseinheiten. Ohne den Schutzkubus hätte es Reginald Bull nur noch in Partikelform gegeben. Und das wäre doch schade, dachte er.

»Genauere Befehle erbeten!« mäkelte der Schutzkubus, dessen Sprache Bull dank des Identor-Tuchs verstand. Er hielt das Stück Stoff nach wie vor um den Körper geschlungen. Es verlieh ihm das Aussehen eines Buquer, eines Bewohners dieser fremden Welt, und es half ihm, sich darin zurechtzufinden.

Der vom Kubus erzeugte Schutzschirm leuchtete mit einem Mal in einem tiefen Grün. Er wurde getroffen. Der Schirm verzerrte und beeinträchtigte Bulls Sicht auf seine Umgebung. Grün ist akzeptabel. Gefährlich wird es erst, wenn das Abwehrfeld rings um mich gelb leuchtet!

Er beschleunigte seine Fahrt, raste auf einen der vielen Ausgänge des Raums zu. Suchte Deckung zwischen Metalltrümmern. Streute Bluff-Kugeln aus, die ihm der Kubus zur Verfügung stellte, und wartete, bis sie von den aktiven Bernsteinwächtern unter Beschuss genommen wurden, um dann weiterzufliegen und die wenigen Momente auszunutzen, die ihm dieses Ablenkungsmanöver an Zeitgewinn brachte.

Geschafft! Er glitt durch halb geöffnete Schotte in einen dunklen Gang. Die bernsteinfarbenen Einschlüsse dort waren kristallin geformt. Nach Bulls Erfahrung waren sie defekt. Er hatte nun einige Sekunden Zeit, um sich eine neue Strategie zu überlegen und einen Weg aus dem Gängewirrwarr zu finden, das sich vor ihm ausbreitete.

Bull hielt den Würfel auf Armlänge von sich und betätigte mit dem Daumen den zentralen Knopf der rot markierten Seite. Ein Holo erwachte zum Leben. Es wurde rasch bunter und vielfältiger. Auf eine Art und Weise, die Bull nicht verstand, erforschte das Gerät die nähere Umgebung und baute vor seinen Augen eine dreidimensionale virtuelle Darstellung auf.

Über ihm rumorte es. Die Bernsteinwächter vermochten Metall zu durchdringen oder es zu zwingen, zur Seite zu weichen und sie durchzulassen. Sie waren einerseits Teil des wracken Schiffs und besaßen andererseits Hoheitsrechte über die Hülle. Der Durchdringungsprozess nahm einige Zeit in Anspruch; doch es gab keinen Ort, kein Versteck, an dem Bull sicher war.

Über kurz oder lang würde er diesen Wettlauf verlieren, das wusste er. Die Einschläge kommen näher. Vor zehn Minuten hätten mich die Bernsteinernen beinahe in die Ecke gedrängt und ins Kreuzfeuer genommen.

Also hatte er mithilfe des Würfels ein Ausstiegsszenario entwickelt, das ihn binnen weniger Minuten aus dem Inneren des Schiffs brachte. Er hatte einen exakt festgelegten Kurs abgespeichert, dem er folgen würde, kreuz und quer durch den Heckbereich des Raumers, bis er seinen Fluchtkamin erreichte: einen Lastenschacht, der die Zentralachse des Gebildes durchschnitt und – hoffentlich – durchgehend benutzbar war.

Metall zog sich an der Decke zurück, bernsteinfarbene Masse quoll aus der entstandenen Lücke. Sie plumpste satt zu Boden und verteilte sich unregelmäßig rasch. Weitere Masse stürzte nach wie Teig, der aus einer Schüssel auf das Walkbrett fiel.

Es war ein faszinierender Vorgang, der Bull immer wieder in den Bann zog. Diese unspektakulär aussehende Masse wies eine Rechnerintelligenz auf, deren Kapazitäten irgendwo im Inneren des Schiffs bestimmt und gesteuert wurden. Ganze Schiffsteile bestanden aus Bernsteinmaterial!

Bull meinte, einen Lichtschimmer zu erkennen, der aus der Lücke auf die Masse hinabfiel. Bald würde er sich zu einem intensiven Strahl verdicken und einen neuen Angriff starten, um ihn weiter zu verfolgen, ihn zu jagen und letztlich in eine aussichtslose Position zu bringen. Um ihn zu töten.

Er raste davon, knapp über dem Boden. Der Würfel besaß keine Autopilot-Funktion. Bull musste den Kurs selbst bestimmen und den virtuellen Vorgaben des Hilfsgeräts folgen.

Links. Rechts. Rechts. Nach oben weg, an einem querstehenden Trümmerteil vorbei, durch eine Staub- und Sandwechte, die der Oberflächenwind irgendwann und irgendwie in die Tiefen des Wracks herabgetrieben hatte. Wieder war er der Verfolgung für eine Weile entzogen, wieder musste er sich neu orientieren.

Das virtuelle Bild zeigte rings um ihn sechs rot eingefärbte und damit besonders gefährliche Brennpunkte. Dort hatten sich Dutzende der Bernsteinwächter versammelt. Sie setzten sich eben wie auf Befehl in seine Richtung in Bewegung, als fühlten sie seine Anwesenheit, und so war es wohl auch. Die Masse war überall. Manchmal kristallin, manchmal dünnflüssig, meist träge wie Baumharz. Jede dieser Daseinsformen erfüllte ihren Zweck. Und das Zeug war so gut wie unzerstörbar, wie Bull bereits nach wenigen Versuchen mit seinem Strahler festgestellt hatte. Die Bernsteinwächter speicherten Energien. Eine Übersättigung trat erst ab einem punktuellen Dauerbeschuss von mehr als fünfzehn Sekunden ein.

Vier der sechs Wächterkonglomerate befanden sich in unmittelbarer Nähe. Sie waren hinten, vorne, oben, unten. Sie drängten vorwärts, wie von Antigravfeldern geschoben oder in Form von kleinen Sturzfluten. Sie füllten Gänge aus oder näherten sich als Rinnsale, sie blieben unauffällig oder kamen mit lautem Getöse.

Bull brannte ein Loch in die Wandverschalung links von ihm. Auch im Dahinter, im schmalen Zwischenraum, der mit Leitungen und Röhren gefüllt war, steckten geringe Mengen des Bernsteins.

Er durchbrach die Wand zum nächstgelegenen Raum, einer Art Sanitäranlage, klinisch weiß und mit einer Vielzahl an Bodenlöchern, zwischen denen winzige, bloß einige Zentimeter hohe Liegen verbaut waren ...

Aus den Löchern blubberte Bernsteinflüssigkeit hoch. Zuerst langsam und sachte, dann mit eruptivem Druck, der binnen weniger Sekunden den Flüssigkeitsstand auf zwanzig oder mehr Zentimeter ansteigen ließ. Malzige, karamellige Flüssigkeit, die Wärme abstrahlte, an Bulls Füßen zerrte, seine Beine einzufassen drohte und die Funktionen des Schutzanzugs gefährdete ...

Bull fluchte ausgiebig, während er den Kubus auf höchste Leistung schaltete und aus dem Bernstein zu entkommen trachtete. Sein wichtigstes Hilfsgerät vibrierte ihm in den Händen, Bulls Schutzschirm irrlichterte. Der Würfel arbeitete mit immensen, spürbar werdenden Kräften. Bull meinte, einen winzigen Atomreaktor in Händen zu halten, der in die Höhe gehen würde, während die Bernsteinmasse weiter anstieg, ihn nun bereits bis auf Hüfthöhe bedeckte und nach wie vor nachsprudelte, aus fünfzig oder mehr Löchern gefüttert ...

Er feuerte mit seiner Waffe gegen die Decke, um ein Loch zu brennen, um irgendwie nach oben zu entkommen. Ein Paneel klatschte herab, traf Bulls Schutzschirm und fiel beiseite, um gleich darauf von der laut gurgelnden Bernsteinflüssigkeit aufgenommen zu werden und unterzugehen. In der Deckenlücke zeigte sich ... Braun. Weitere Massen des unheimlichen Schiffswächters, nahezu verfestigt und mit Feuergewalt kaum zu überwinden.

»Quick Silver!«, rief er, in der Hoffnung, dass der Würfel auch ein Funkmodul besaß, das ihn mit seinem Partner wider Willen verband. »Du musst mich hier herausholen! Schnell!«

Nichts. Keine Reaktion. Der Würfel gab keinen Ton und kein Wort von sich. Seit Minuten schwieg er, als wüsste er, dass Bull diesen Kampf ohnedies verlieren würde.

Er riss die Arme mit aller Kraft aus der ihm nun bis zur Brust reichenden Masse. Er feuerte mit höchster Fokussierung gegen die einzige Türe des Raums, ignorierte die entstehende Hitze und den Druck, den die Masse auf seinen Schutzschirm ausübte und ihn immer mehr einzwängte.

»Quick Silver! Komm schon, verdammter Schweinehund!«

Bull schoss weiter, ließ nicht nach. Irgendwann würden das Metall und die dahinter liegende Bernsteinmasse zerbröseln und zumindest ein Teil der Flüssigkeit abrinnen.

Sie erreichte Kinn, Mund, Nase. Dann die Augen. Ringsum wurde es dunkel. Nur noch seine beiden Arme ragten ins Freie. Noch konnte er atmen, noch reichte die Luft innerhalb des Schutzschirms. Bull hielt den Zeigefinger der Rechten am Abzug.

Er fühlte keine Panik, sondern bloß Ärger. Quick Silver hatte dafür gesorgt, dass die Aufmerksamkeit der Wächtereinheit des Wracks ausschließlich Bull galt, während der Androide ein Steuerelement aus dem Schiff zu bergen versuchte. Der Silberne nahm Bulls Tod bewusst in Kauf.

Irgendetwas zerbarst. Der Terraner fühlte, wie der Druck um seinen Körper geringfügig nachließ. Hatte er sein Ziel erreicht, rann die Bernsteinmasse ab?

»Schlechte Aussichten, Energiemangel!«, meldete sich der Würfel seit längerer Zeit wieder mal zu Wort. Das war alles, was das Multifunktionsgerät zu sagen hatte.

Wurde es wieder heller, ließ die Materialdichte nach? Oder gab er sich bloß Illusionen hin?

Seine Hände – sie ließen sich nicht mehr bewegen! Er stand da, statuenhaft, ein Dekorationsstück, eingefroren bis in alle Ewigkeit.

Nein, das stimmte nicht ganz. Die dünne Hülle des Schutzschirms gab ihm noch zwei oder drei Zentimeter Bewegungsfreiheit und erlaubte ihm, den Abzug der Waffe gedrückt zu halten. Doch die Atemluft wurde weniger und schlechter. Sie reichte bestenfalls noch für fünf oder sechs Minuten. Dann würde er sterben, überwältigt von einem Gegner, der Maschine und Schiff gleichermaßen war.

»Ausfall absehbar!«, schrie der Würfel, so laut, dass er es trotz der ihn umgebenden Masse hören konnte. »Selbstvernichtung initiiert.«

Bull würde also nicht als in Harz konservierte Statue enden. Was für ein Trost ...

Er ignorierte die Schwärze. Die schwächende Wirkung, die das Schiff auf sein Gemüt ausübte. Den Druck. Die beginnende Atemlosigkeit, die dem Gehirn alle Kraft entzog und ihn in einen sanften Schlaf geleiten würde. Den Gedanken an Gevatter Tod, der ihn trotz einer Menge Gelegenheiten immer wieder hatte ziehen lassen.

Stur feuerte er weiter, auf ein Ziel, das er längst nicht mehr sah und das womöglich gar nicht mehr existierte. Die Hitze, die er an seiner Rechten fühlte, sagte ihm, dass auch seine Arme allmählich von Bernstein eingefasst wurden und die Flüssigkeit alle Energien reflektierte.

Bull lächelte. Es war bloß ein Leben, das verging. Es war aus seiner Sicht bedeutungsvoll. Andere Wesen mochten anders darüber denken, und aus der Sicht eines vor Vitalität strotzenden Universums, das seine Galaxien bestenfalls wie kurz aufleuchtende und rasch wieder vergehende Lichtfunken wahrnahm, war er weniger als ein Nichts.

Aus. Ende. Alles war Stillstand. Er war eingefroren. Es blieb nur eine einzige Änderung in seinem Dasein übrig, und das war die Explosion des Würfelelements in seiner Linken.

Schläfrig wartete er. Einzelne Gedanken verirrten sich in der weit zurückliegenden Vergangenheit. Sie beschäftigten sich mit dem Elternhaus, mit Frauen und Kindern. Mit kurzen Zeiten der Ruhe und Kontemplation, die er in seinem Leben kaum einmal hatte genießen können. Seltsam, dass er sich im Angesicht des Todes ausgerechnet an diese Momente erinnerte.

Etwas brach über ihm weg, der Druck auf ihn wurde geringer. Vor seinen Augen wurde es hell, glänzende Lichtreflexe zeigten sich und blendeten ihn. Köstlich schmeckende Luft durchströmte seine Lungen, und mit einem Gefühl leisen Bedauerns kehrte Bull ins Leben, in die Gegenwart zurück.

»Du bist also noch wach«, hörte er Quick Silver sagen. Der Androide brach erkaltete Bernsteinbrocken ringsum weg und warf sie achtlos beiseite. »Das ist verwunderlich.«

Bull bedachte ihn mit Schimpfworten, die selbst die Ohren eines Ertrusers vor Scham hätten erröten lassen.

 

*

 

Quick Silver. Der Roboter, der ihm an Bord der JULES VERNE das Leben gerettet und Bull auf nicht nachvollziehbare Weise nach Buq geschafft hatte. Ein Androide, der seine eigenen Ziele verfolgte und ihn wie eine Schachfigur hin und her schob. Ein Geschöpf mit geschmeidiger Haut. Silbern glänzend. Meist ausdruckslosem Gesicht. Undurchschaubar.

Quick Silver war wieder da. Also hatte er sein Ziel erreicht.

Reginald Bull hörte und sah sich um.

Etwas hatte sich im Inneren des Schiffswracks verändert, auf eine Art und Weise, die sich mit Logik und nüchterner Betrachtungsweise nicht nachvollziehen ließ. Dem Raumer fehlte eine Komponente, die ihn bislang hatte lebendig wirken lassen. Die bernsteinfarbenen Einschlüsse hatten dieselben Farbtöne und Konsistenz wie ehedem; doch das Gefühl der Bedrohung, das von ihnen ausgegangen war, war verschwunden.

»Und?«, fragte Bull. »Hast du dein Ziel erreicht?«

»Ich habe die Schiffswächter bezwungen«, wich Quick Silver einer direkten Antwort aus.

»Der Devitalisierer arbeitet aber noch. Ich kann seine Wirkung fühlen.«

»Wir werden ihn ausschalten.« Der Androide wies ihm den Weg, eine Schräge aufwärts, an deren Ende ein leuchtender Fleck auf sie wartete.

Bull aktivierte den Antigrav und schwebte an Quick Silvers Seite hoch. Er betrachtete die Seitenwände. Sie wiesen seltsame Einkerbungen auf. An manchen Stellen meinte er, Schmetterlinge zu sehen, die sich aus dem Metall lösen wollten, stahlblecherne Tiere mit messerscharfen Flügeln. Doch sie waren mit dem umgebenden Material verwachsen oder verbacken. Vielleicht waren sie die letzte Reserve der Schiffsverteidigung gewesen? Hatte Quick Silver das Nervenzentrum des Schiffsgehirns vernichtet, bevor die mechanischen Tiere zum Angriff hatten übergehen können?

»Was ist mit dem Mnemotektonischen Steuerwerk?«

»Das werden wir gleich herausfinden.«

Sie gelangten in einen Raum, der dem Inneren eines Eis glich. Bull schwebte hinein und blickte aus einer Höhe von etwa fünf Metern in die Tiefe. Er war nach wie vor durch den vom Würfel erzeugten Schutzanzug geschützt. Das Gerät hatte während des Bernsteinbads keinerlei Schaden genommen und war ebenso funktionstüchtig wie sein Strahler.

Bull drehte sich einmal um die eigene Achse. Die Wände waren cremeweiß, an der Decke klebten einige seltsam antiquiert wirkende Scheinwerfer. Sie warfen ihr Licht auf ein Dutzend kugelrunder Steine mit etwa zwanzig Zentimetern Durchmesser, die auf dem Boden hin und her rollten. Manchmal berührten sie einander, um sich gleich wieder zu trennen, als wären sie magnetisch gepolt.

»Dies sind die Schiffsgehirne«, sagte Quick Silver. »In ihnen steckt alles, was ich wissen muss.«

»Dann hol dir, was du brauchst. Und wenn du schon dabei bist, könntest du auch ein gutes Wort für mich einlegen.«

»Selbstverständlich. Wir haben eine Vereinbarung getroffen. Ich stehe zu meinem Wort.«

Quick Silver landete zwischen den Steinen. Sie wichen vor ihm zurück, als wüssten sie, dass ein Feind in ihrer Nähe war.

Bull verstand nicht genau, was da unten vor sich ging, und er gab sich auch gar keine Mühe. Heerscharen von Völkern, die das Universum besiedelten und bereisten, hatten gänzlich unterschiedliche technische Ansätze entwickelt. Was dem einen logisch erschien, war für den anderen rätselhaft und unklar. Zahlen- und Bezugssysteme, moralische und philosophische Wertigkeiten und ganz generell die Art, wie man die Umwelt wahrnahm, hielten terranische Forscher – und gewiss nicht nur diese! – seit Jahrtausenden auf Trab.

Er beobachtete Quick Silver, der eine der Kugeln von den anderen isolierte und sie mit grazilen Fingern berührte. Aus dem scheinbaren Nichts zupfte er ein ovales Objekt, das er gegen die Außenhaut des Teils des Schiffsgehirns klebte. Aus seinem eigenen Knie zog er ein Kabel, das er mit der Kugel verband.

Eine Zeitlang geschah nichts. Die anderen Kugeln klackerten gegeneinander. Doch sie konnten nichts gegen Quick Silver tun, der ihr eiförmiges Refugium erobert und sie aller Verteidigungsmöglichkeiten beraubt hatte.

Die isolierte Einheit begann zu leuchten. Sie strahlte Hitze aus, die selbst Bull noch spüren konnte, an der sich Quick Silver aber nicht störte.

»Ein Selbstzerstörungsmechanismus«, sagte der Androide lapidar. »Was für eine lächerliche, zeitraubende Angelegenheit!«

Nach einigen Sekunden erkaltete die Kugel wieder, Risse zeigten sich in der Außenhaut. Die anderen Objekte lagen mit einem Mal still.

»Die Datenübertragung beginnt jetzt«, meldete sich Quick Silver erneut zu Wort, um dann in aller Stille und scheinbar in sich selbst versunken den Informationen zu lauschen, die der Rechner des Schiffswracks mit ihm teilte.

Fünf Minuten vergingen. Fünf Minuten, die Bull mit deutlich steigender Anspannung abwartete. Warum dauerte das alles so lange, warum informierte ihn sein »Partner« nicht über das, was er in Erfahrung brachte? Verstanden die beiden künstlichen Intelligenzen einander nicht, mussten sie erst einmal ihre Logik-Parameter aneinander angleichen?

Mit einer Art Seufzer trennte sich Quick Silver vom Kugelrechner, ließ aber das Kabel und das ovale Gerät bei ihm zurück.

»Nun?«, fragte Bull ungeduldig.

»Das Mnemotektonische Steuergerät befindet sich nicht an Bord«, sagte er ohne einer Spur der Enttäuschung in seiner Stimme. »Damit ändert sich natürlich alles.«

»Was meinst du?«

Der Androide ging nicht auf seine Frage ein. »Du hast nun Zeit, dich mit dem Schiffsrechner zu unterhalten. Nutze sie gut. Stell die richtigen Fragen und Forderungen.«

Quick Silver packte Bull am Arm und geleitete ihn zum Boden hinab. Das Verbindungskabel legte er sanft auf den Identor, auf sein Tarngewand, und tat mehrere Handbewegungen, die der Terraner in ihrem Tempo nicht nachvollziehen konnte.

Bull zuckte zusammen. Er konnte das Schiffsgehirn fühlen! Die Myriaden Gedankenvorgänge, die Berechnungsmuster, die kalte Panik vor einem Exodus, der das Schiffswrack allein zurücklassen würde.

Da war weit mehr als bloß berechnende Sorge. Dieses Gehirn empfand, so, wie eine Mutter um ihr Kind bangte.

Steckte etwa Bioplasma in der Kugel? War dies ein weit entfernter Ableger der Hundertsonnenwelt und damit der Posbis?

Bull fühlte Aufregung, vage und weit entfernt – und dann wieder die kühle Distanz eines Rechengehirns.

Ich möchte, dass du den Devitalisierer abschaltest!, dachte er und rief sich Bilder in Erinnerung, die leidende Buquer zeigten, Wesen, wie er sie auf seiner Reise quer über die Oberfläche dieses Planeten hinweg kennengelernt hatte.

Das Schiffsgehirn zeigte sich uninteressiert. Die Heimat muss unter allen Umständen geschützt werden, ließ es ihn wissen.

Dann wirst du abgeschaltet. Du weißt, dass das in der Macht meines Begleiters liegt.

Das darf nicht sein, und was nicht sein darf, wird nicht passieren.

Bull konzentrierte sich. Er vermittelte Bilder, die das Ende des Schiffs zeigten. Völlige Leblosigkeit und ein Dutzend Kugeln, die ruhig dalagen, in ihrem eiförmigen Kokon, von grauem Staub überzogen. Sie vermoderten langsam, zerfielen, verrotteten.

Du darfst das nicht zulassen!, ließ er das Schiffsgehirn wissen. Ich biete dir die Gelegenheit, es nicht so weit kommen zu lassen.

Ich verhandle nicht mit einem Eindringling.

Dann ist alles gesagt. Ich werde dafür sorgen lassen, dass das Schiff stillgelegt wird. Bull zupfte am Kabel, löste es ein klein wenig vom Identor und machte Anstalten, sich zurückzuziehen, hin zum über ihm schwebenden Quick Silver.

Die Kugel verfärbte sich rot. Sie sandte Signale aus, die, in Emotionen übersetzt, Panik imitierten. Unzählige Rechenvorgänge geschahen gleichzeitig und durcheinander. Sie bewiesen die völlige Verwirrung und Verzweiflung des Schiffsgehirns – und den Wunsch, Bull möge mit ihm verbunden bleiben.

Ja?

Ich höre deinen Vorschlag, war zwischen weiteren Fehlinformationen auszumachen. Lass uns leben, lass das Schiff leben!

Ich fordere, dass der Devitalisierer augenblicklich abgeschaltet wird! Er schadet dieser Welt und wird sie allmählich zerstören.

Das Gerät, das du Devitalisierer nennst, ist ein einfacher Verteidigungsmechanismus, der die Bewohner Buqs davon abhält, mich zu erobern.

Wie du siehst, hat diese Eroberung bereits stattgefunden. Was also möchtest du noch verteidigen?

Das Schiff, antwortete der Rechner mit einer Logik, der ganz gewiss nicht beizukommen war.

Oder etwa doch?

Du weißt, dass sich kein lebendes Besatzungsmitglied mehr an Bord befindet?, hakte Bull nach.

Das tut nichts zur Sache.

Was aber, wenn du eine neue Besatzung bekommen könntest?

Der Stein schwieg. Er verstand nicht, worauf Bull hinauswollte.

Die Buquer wurden durch deinen Einfluss in ihrer Entwicklung gehemmt. Sie hatten unzählige Tote zu verzeichnen, mussten diesen Kontinent aufgeben, hatten unter den Folgen der Devitalisierungsstrahlung zu leiden. Was wäre aber, wenn es jemanden gäbe, der ihnen hilft, diese verlorene Zeit in ihrer Entwicklung aufzuholen? Der ihnen technisches Know-how vermittelt, sie dabei unterstützt, aufgegebene Teile Buqs wieder urbar zu machen und sie mit Raumfahrt vertraut macht?

Ich bin das Schiff, und ich gehöre ... gehöre ...

Schweigen. Der Rechner hatte die Situation, in der er steckte, noch immer nicht zur Gänze verarbeitet. Er wachte über ein Wrack, das von Feinden erobert worden war, seiner robotischen Wachmannschaften beraubt und bei den Verhandlungen in die Enge gedrängt.

Erinnerst du dich an deine Besitzer? An jene, die du befördert hast?

Eines Tages werde ich sie wiedersehen, wich der Stein einer direkten Antwort aus.

Du benötigst eine Mannschaft, die das Schiffswrack repariert und dich auf Kurs zurück zu deinen Eigentümern bringt. Rekrutiere sie unter den Buquern. Bring sie so weit, dass sie dir helfen können, quid pro quo.

Das ist ein Ausdruck, den ich nicht kenne. Aber ich verstehe deine Absichten. Du bist anders als die Buquer, nicht wahr? Du stammst nicht von hier.

Ja. – Dann bist du mit meinem Vorschlag einverstanden?

Ja. Es gab kein Zögern und Zaudern. Der Rechner benötigte bloß wenige Augenblicke, um die Vorteile dieses Arrangements einzusehen. Der Zeitfaktor spielte für ihn keine Rolle. Mochte es zwanzig oder zweitausend Jahre dauern, bis die Buquer so weit waren, das Schiff zu reparieren und zu steuern – er dachte in Dimensionen, die bestenfalls die Faktoren Abnutzungserscheinungen und Ersatzteile beinhalteten.

Sehr gut. Unser Handel sieht also folgendermaßen aus: Der Devitalisator wird abgeschaltet. Die Buquer bekommen von mir Instruktionen, wer und was du bist. Sie müssen auf eine Zusammenarbeit hingeführt werden. Ihr müsst einander verstehen lernen.

Akzeptiert.

Allerdings habe ich eine weitere Forderung dafür, dass ich dich unterstütze.

Die Kugel schwieg und rollte bloß ein wenig hin und her.

Bull blickte kurz hoch zu Quick Silver. Der Androide regte sich nicht und starrte ins Leere, als interessierte ihn nicht, was Bull mit dem Schiffsgehirn vereinbarte.

Gibt es ein funktionstüchtiges Hyperfunkgerät an Bord? Oder gar ein Beiboot, das ich für meine Zwecke nutzen könnte? Bull formulierte seine nächsten Gedanken mit Bedacht. In gewissem Sinne ähnle ich dir. So wie du möchte ich zurück in die Heimat. Aber ich weiß nicht, wo sie sich befindet. Ich benötige Sternkarten, Auskünfte, Informationen über das galaktopolitische Umfeld.

Wie heißt deine Heimat?

Terra. Manchmal auch Talan genannt. Oder Lemur, Lotron, Valuur, Laivoth, Larsaf III ... Bull nannte Namen und Bezeichnungen, die die Heimatwelt der Terraner während der letzten Jahrtausende erhalten hatte. Und als der Rechner nicht reagierte, erzählte er über Sternbilder und -konstellationen. Über die Lokale Gruppe, Superintelligenzen und Geschehnisse, die vor langer Zeit vor sich gegangen und dem Schiffsgehirn womöglich bekannt waren.

Nichts.

Deine Heimatwelt muss sehr weit von Buq entfernt sein, und ganz gewiss befindet sie sich außerhalb der Reichweite eines Hypersenders, ließ ihn die Rechnerkugel wissen. Ich kann dir nicht weiterhelfen.

Oder du möchtest mir nicht weiterhelfen.

Ich bin geschult, das Verhalten unlogisch denkender Wesen zu verstehen. Ich weiß, dass ihr Schwierigkeiten habt nachzuvollziehen, dass eine Rechnereinheit immer die Wahrheit sagt.

Und ich weiß aus langjähriger Erfahrung, dass dem nicht so ist. – Aber lassen wir das. Bull fühlte Enttäuschung. Sein Plan ging nicht auf. Er war weiterhin auf Quick Silver und dessen Gnade angewiesen, um einen Weg zurück zur Erde zu finden. Ich bitte dich, nun den Devitalisator abzuschalten.

Noch bevor Bull die Worte zu Ende formulieren konnte, spürte er die Erleichterung. Schmerz wurde von ihm genommen, auch der Druck, der gegen seine Schläfen gewirkt und ein stetiges Gefühl der Übelkeit erzeugt hatte. Er atmete erleichtert durch und streckte seinen Körper. So wohl hatte er sich seit Tagen nicht mehr gefühlt!

Danke!

Du wirst dich an deinen Teil der Abmachung halten?, fragte die Rechnerkugel. Hätte Bull es nicht besser gewusst, hätte er geglaubt, so etwas wie Ängstlichkeit in der gedanklich übermittelten Botschaft zu verspüren.

Ja, das werde ich. Du hörst von mir, so schnell wie möglich. Bull löste das Kabel und ließ es achtlos zu Boden gleiten. Dann schwebte er zu Quick Silver hinauf. Der Androide erwachte aus seiner Teilnahmslosigkeit und starrte ihn interessiert an.

»Hast du erreicht, was du wolltest?«, fragte er.

»Nicht ganz«, antwortete Bull wahrheitsgemäß. Er winkte Quick Silver, ihm aus dem eiförmigen Raum zu folgen, nach oben, einen Kamin hoch und dem Freien entgegen.

Das grelle Licht blendete Bull. Er starrte in eine Sonne, die mit einem Mal viel freundlicher und heller wirkte. Sie glitten in eine Höhe von etwa hundertfünfzig Meter. Südlich des Walls, in etwa zwei Kilometern Entfernung, stand sein Servicar, als kleiner Punkt erkennbar. Die weithin über die Ebene ausgebreitet liegenden Bernsteinkugeln fingen weder das Sonnenlicht ein, noch verteilten sie es. Sie waren tot, wie alle anderen Wächterteile des Schiffs.

»Diese Welt birgt einen gewissen Reiz«, sagte er. »Zu schade, dass wir sie bald verlassen.«

»Ja.«

Bull erteilte dem Steuerwürfel den Befehl, ihn auf dem Grat des Walls abzusetzen. Das Gerät gehorchte, gleich darauf landeten sie. Es war ein gutes Gefühl, wieder Erde unter seinen Füßen zu spüren.

»Wirst du mir jetzt etwas über das Mnemotektonische Steuerwerk erzählen?«, fragte er Quick Silver.

»Ich denke, dass ich dir Einiges schuldig bin, Reginald Bull. Ich habe dir einen Auftrag aufgehalst, der nicht sonderlich leicht zu erfüllen war.«

»Das kann man so sagen. Du hast mich als Lockvogel benutzt und meinen Tod riskiert.«

»Du warst ausgezeichnet geschützt, und du hättest noch mindestens zwei Minuten zu leben gehabt, als ich dich rettete.«

»Und dafür soll ich dir wohl dankbar sein? – Jetzt mach schon: Erzähl mir, was es mit diesem Mnemotektonischen Steuerwerk auf sich hat!«

»Es ist ein Relikt. Eines, das ich im Dienst der Stadt der Universalen Archäologen bergen wollte.«

»Also der Stadt Allerorten, die du bereits erwähntest.«

»Richtig. Ich ziehe den Namen ›Pha Gashapar‹ vor, aber so wird sie nur selten genannt.« Quick Silver verzog das Gesicht zu einem seiner seltenen Grinsen. »Ortsschilder sind in der Stadt so gut wie unbekannt.«

Bull ging nicht auf die rätselhafte Bemerkung des Androiden ein. »Hat Allerorten denn etwas mit der Plattform KO-selbstlos und diesen Universalen Archäologen zu tun?«

»Nicht unmittelbar. Ich bin ein freier Mitarbeiter Pha Gashapars und erledige Aufträge für die Stadt, wenn ich Zeit erübrigen kann.« Quick Silver zögerte, als würde es ihm Schmerzen bereiten, mehr über sich und sein Leben zu verraten. Schließlich fuhr er fort: »Ich kann den Vertrag mit Allerorten jederzeit kündigen. Aber die Stadt und ihre Technologie ermöglichen es mir, meinen eigenen ... Neigungen nachzugehen.«

»Und zwar welchen?«

Quick Silvers Gesicht glänzte noch mehr als sonst, und Bull meinte zu sehen, wie Muskeln unter der metallenen Hülle anschwollen. »Ich bin Forscher. Und Schatzsucher. Ich suche nach Relikten von transzendenten Technosphären.«

»Das bedeutet?«

»Du solltest besser als ich wissen, was ich damit meine, Reginald Bull: Ich forsche nach Hinterlassenschaften von Superintelligenzen, Kosmokraten und Chaotarchen.«

Das Glitzern in Quick Silvers Augen ließ den Androiden wie ein terranisches Kind wirken, das unter dem Weihnachtsbaum stand und den Großeltern von seinem schönsten Geschenk vorschwärmte. Aller Ernst, alle Melancholie waren aus seinen Zügen verschwunden, und beinahe hätte Bull geglaubt, es mit einem Wesen aus Fleisch und Blut zu tun zu haben, das Freude, Leidenschaft und Hingabe empfand.

»Stellt dieses Schiff etwa ebenfalls eine derartige Hinterlassenschaft dar?«

»Selbstverständlich nicht!« Quick Silver schüttelte energisch den Kopf. »Es wurde von einer leider gescheiterten Zivilisation erbaut und betrieben. Das Mnemotektonische Steuerwerk wurde nachträglich eingebaut – und es wäre eines jener Relikte gewesen, nach denen ich Ausschau halte.«

»So wie du auch am Weißen Raum der JULES VERNE Interesse hattest, nicht wahr?«, vermutete Bull.

»Gut erkannt, Terraner.«

»Aber leider befand ich mich im Inneren des Raumes, just, als du ihn aus dem Wrack bergen wolltest. Du wusstest nicht, was du mit mir anfangen solltest. Also hast du mich mitgenommen und hier deponiert, obwohl du mich nicht hättest retten dürfen.«

»Richtig. Das Protokoll Integrität, eines von fünf Protokollen der Stadt Pha Gashapar, erlaubt ein derartiges Vorgehen nicht.«

»Und welch angenehmer Zufall, dass ich ausgerechnet dann hier erschien, als du mit deiner Suche nach dem Mnemotektonischen Steuerwerk nicht mehr weiterkamst.«

»Soll ich etwa leugnen, dass du für mich Mittel zum Zweck warst? Immerhin habe ich dir dein Leben geschenkt. Du warst mir etwas schuldig.«

»Du hast mir darüber hinaus versprochen, mich in die Stadt Pha Gashapar zu lotsen, sodass ich einen Weg zurück in die Milchstraße finde.«

»Nein.«

»Wie bitte?«

»Ich sagte, dass ich alles in meiner Macht Stehende tun würde, um dir zu helfen. Doch meine Möglichkeiten sind beschränkt. Hätte ich mit deiner Hilfe das Steuerwerk der Letzten Ersten gefunden, hätte ich eine Legitimation gehabt und dich in die Stadt Allerorten gebracht. Zumindest hätte ich darüber mit dem Protokolldiener für das Protokoll Wissenserwerb und Wissensverwaltung über Asylbedingungen verhandeln können.«

»Das ist aber jetzt nicht dein Ernst!«

»Die oberste Devise des PI lautet: Kein Außenstehender darf in die Stadt Pha Gashapar gebracht werden. Manchmal lassen die Protokolldiener mit sich reden. Aber nicht in diesem Fall. Zumal die Möglichkeit besteht, dass dein Zellaktivator das sensible Steuerwerk zu einer Flucht bewogen hat. Schade.«

»Das bedeutet?«

»Dass sich unsere Wege hier trennen. Beide haben wir eine Enttäuschung zu verarbeiten.« Er griff nach Bulls Steuerwürfel und zog ihm das Gerät aus der Hand, ebenso wie die Strahlwaffe, die sich gleich darauf im Nichts auflöste.

»Du willst mich einfach so hier sitzen lassen?« Bull fühlte eine Wut in sich hochsteigen, wie er sie schon lange nicht mehr empfunden hatte.

»Ja. Du bist ohnedies unsterblich. Einige Jahrhunderte oder Jahrtausende des Abwartens sind für dich kein Problem, zumal du mit dem Schiffsgehirn ohnedies eine Abmachung getroffen hast. Sorge dafür, dass das Wrack so bald wie möglich repariert wird und die Buquer mit der Technik umzugehen lernen. Ich bin sicher, du wirst einen Weg finden, von hier zu entkommen.«

»Bist du verrückt geworden? Du übst dich in Wortklaubereien und betrügst mich? Du verbannst mich auf diese Welt ...?«

»Ja.« Quick Silver kümmerte sich nicht weiter um ihn. Er rutschte den Abhang hinab und stellte sich neben einem übermannsgroßen Felsblock hin, um erwartungsvoll in den Himmel zu starren.

Bull stolperte ihm hinterher. Am liebsten hätte er das Silberwesen umgerannt und in den Staub gestoßen. Doch er hätte sich wohl bloß blaue Flecken und Prellungen geholt. Diesem Androiden war mit den Körperkräften eines Menschen nicht beizukommen. Er musste versuchen zu argumentieren. Die richtigen Worte finden und Argumente vorbringen, denen sich Quick Silver nicht entziehen konnte.

Gab es auf der Erde lagernde Relikte, die er dem Androiden anbieten konnte? Etwas, das aus dem Fundus der Superintelligenz ES stammte? Oder, noch besser, eine Amphore mit Noon-Quanten ...

Ein Lichtblitz zerriss den Himmel, Bull riss die Hände geblendet vors Gesicht. Was geschah? Hatte der Schiffsrechner einen weiteren Abwehrmechanismus in petto, hatte er gelogen und betrogen?

»Keine Sorge«, sagte Quick Silver, der sich nicht von der Stelle bewegte und nun nach oben deutete. »Der Blitz meldet die Ankunft der mobilen Erweiterungseinheit der Brevizone von Pha Gashapar an. Sieh hin!«

Bull blinzelte gegen das Licht. Er erkannte ein ... Nichts. Eine goldene, transparente Sphäre, kugelrund, schön und ästhetisch anzusehen, deren Leuchtstärke rasch ihren Höhepunkt erreichte und dann allmählich wieder verblasste.

»Eine Transporteinheit der Stadt Allerorten, um es vereinfacht auszudrücken«, fuhr Quick Silver fort. »Mit ihrer Hilfe wollte ich das Mnemotektonische Steuerwerk abtransportieren lassen. Es ist sinnlos, sie länger hier zu behalten. Sie wird sich nun entfernen.«

Bull ließ Licht und Wärme der Sphäre auf sich wirken. Sie war wie eine untergehende Sonne, deren letzte Strahlen über seine Haut glitten und sie kitzelten. Sie hinterließen das Gefühl einer Sehnsucht und des Wunsches, diese Sonne auch am nächsten Morgen wiederzusehen. Doch es würde, so stellte Bull mit Bedauern fest, kein Morgen geben. Die Sphäre veränderte sich und wurde immer dünner, bis sie bloß noch als dicker Faden wahrnehmbar war, dessen beiden leuchtenden Pole sich aufeinander zubewegten, verschmolzen und sich endlich in Nichts auflösten.

»Damit ist meine Mission beendet«, unterbrach Quick Silver Bulls tiefe Versunkenheit an die Erinnerung daran, was er eben gesehen und gespürt hatte. »Man wird in der Stadt nicht sonderlich erfreut sein, dass ich mit leeren Händen zurückkehre.«

»Quick Silver, ich ...«

»Bemüh dich nicht: Ich kann dich unter keinen Umständen mitnehmen.« Er nickte ihm zu. »Vielleicht sehen wir uns ja wieder. Irgendwann, irgendwo.« Der Androide drehte sich um und ging einige Schritte aufwärts, als existierten unsichtbare Stufen, die er nun beschritt, um so auf dem langsamsten denkbaren Weg die Welt Buq zu verlassen.

Bull wollte Quick Silver hinterhereilen und ihn festhalten. Um Zeit zu gewinnen. Um Argumente zu finden, die das silberglänzende Wesen überzeugten. Um sich diesen Hauch einer Chance zu bewahren, in absehbarer Zeit von dieser Welt wegzugelangen. Doch er tat es nicht. Er spürte und er wusste, dass jede Bemühung umsonst bleiben würde.

Quick Silver blieb in einer Höhe von etwa 30 Metern nochmals stehen und blickte zurück. »Achte gut auf den Identor!«, rief er ihm zu. »Er darf nicht beschädigt werden.«

Dann tat sich ein Nichts auf, das den Androiden verschlang. Bull blieb allein zurück.


2.

 

Das Protokoll Wissenserwerb und Wissensverwaltung (PWW): Es steht gleichberechtigt im Rang zu den anderen Protokollen und ist dennoch viel mehr. Es regelt den Zugang zum Erwerb neuer Kenntnisse, die die Stadt in jeglicher Hinsicht wachsen lassen sollen.

 

Omye und Ostrateus blickten ihm erwartungsvoll entgegen. Sie und die alten Auskunfteien hatten Aufstellung genommen. Sie hockten auf mitgebrachten Säulen und flatterten Bull zu Ehren mit den Flügeln, während sich die restlichen Schiffsmitglieder um das Luftschiff scharten und arbeiteten. Die BEMDE'VOR hing straff in den Seilen, Werkzeug und Ersatzteile lagen in der Ebene verteilt.

Bull ließ das Servicar ausrollen, ruckartig kam er vor den Säulen und den Schwarzen Engeln zum Stehen. Er schaltete den Motor ab und ließ die Stille für eine kurze Weile auf sich wirken, ohne sich zu bewegen, ohne auf die Buquer zuzugehen. Er hatte sich so sehr an das Brüllen und Stottern seines Gefährts gewöhnt und an die Fehlzündungen, die es während der Rückfahrt fabriziert hatte, dass ihn die Ruhe nun erschreckte.

»Du hast es also geschafft«, sagte Omye.

»Ja, das habe ich.«

Ringsum brach Jubel aus, laut und ausgelassen. Die alten Auskunfteien sprangen von ihren Säulen herab, als wären sie junge Männer, tanzten, drehten sich im Kreis und ließen die Flügel gegeneinander klatschen. Sie feierten ausgelassen mit den Mannschaftsmitgliedern, die sich am wilden Treiben beteiligten. Ihn umarmten. Herzten. Glückwünsche aussprachen. Ihn mit Ehrbezeugungen überhäuften und anfingen, Gedichte zu reimen, die zwar schrecklich klangen, aber dennoch einen Rhythmus in sich trugen, dem Bull sich kaum entziehen konnte.

Irgendwann riss Bull sich los und zog sich zurück. Er versteckte sich im Schatten des Zeppelins, wo die Mitglieder der Schiffsbesatzung einige Stühle und Tische zusammengestellt hatten. Er trank Wasser und wusch sich die dicke Staub- und Schmutzschicht aus dem Gesicht. Das Tuch um seinen Körper, der Identor, absorbierte das kühle Nass. Er fühlte einerseits mit den Händen und der Haut eines Menschen – und hätte andererseits schwören können, Klauen zu besitzen, die über sein Gesichtsfell wischten.

»Ich gratuliere dir. Man wird Säulen auf allen Kontinenten aufstellen und nach dir benennen. Du bist jetzt schon unsterblich.«

Bull drehte sich um. Omye stand nur wenige Meter von ihm entfernt. Sie hielt sich an einem der Halteseile fest und schabte mit den empfindlichen Handballen über das Tau.

»Die Unsterblichkeit wird allgemein überschätzt.« Bull wischte sich mit einem Tuch das Gesicht trocken und langte dann nach einem Stück Gwerks, getrocknetem und nahrhaftem Getreidebrei, der mit Früchten versetzt und zu faustgroßen Bällen gepresst worden war. »Mich wundert, dass ihr erst jetzt zu feiern beginnt. Ihr habt doch längst mitbekommen, dass ich den Devitalisierer abgeschaltet habe. Andernfalls wärt ihr nicht derart aktiv.«

Omye lachte. »Wir haben bereits gestern zu feiern begonnen und heute bloß eine kurze Pause eingelegt.« Sie schüttelte den Kopf und kam einen Schritt näher. »Du weißt gar nichts über mein Volk, Roudiyets. Die Ausgelassenheit, die Freude am Leben und die Lust an der Liebe stecken uns im Blut.

Was du vor deiner Abreise an uns kennengelernt hast, ist bloß ein müder Abklatsch dessen, was früher einmal war, als wir noch nicht von der Himmelsscherbe beeinflusst wurden. Ich bin zu jung, um die Welt Buq frei von Traurigkeit und Müdigkeit und dieser grässlichen Unlust an allem zu kennen. Ich musste Zeit meines Lebens gegen diese Gefühle ankämpfen und mich bemühen, nicht einfach aufzugeben. Doch nun ist die Ursache für meinen Kampf verschwunden. Ich bin voll Kraft und Tatendrang. Ich ... ich weiß gar nicht, wie ich dir beschreiben soll, was ich empfinde! Es gibt keine Worte, um dir meine Dankbarkeit mitzuteilen.«

»Ich fühle es auch. Auf meinem Heimatkontinent Davanther haben meine Freunde und ich nur selten über dieses Thema geredet. Es war tabu. Ich ... ich bin ...«

»... ein schrecklicher Lügner, Roudiyets. Also halte bitte schön den Rand, bevor du Dinge sagst, die ich nicht hören möchte. Kein Davanther hätte sich jemals benommen wie du. Kein Buquer hätte sich jemals benommen wie du. Du stammst nicht von hier. So, wie die Himmelsscherbe kein Teil unserer Welt ist.«

Eine lange Pause entstand, während sie einander anstarrten. Die Frau hatte ihn durchschaut. Und sie übte einen Reiz aus, dem sich Bull kaum zu entziehen vermochte.

Schließlich fragte sie: »Hast du gefunden, wonach du gesucht hast?«

»Ja und nein.«

»Wirst du uns verlassen und in deine ... Heimat zurückkehren?«

»Ich denke, dass ich noch eine Weile bleibe. Ich werde euch erklären, was es mit der Himmelsscherbe auf sich hat und wie ihr sie euch zunutze machen könnt.«

»Glaubst du denn, dass wir das wollen?«

»Es wäre schade, sich eine ganz besondere Chance entgehen zu lassen. Hast du niemals darüber nachgedacht, was sich dort oben befindet, über den Wolken und zwischen den Sternen?«

»Mich interessiert hauptsächlich, wer und was sich auf Buq befindet.«

»Ich verstehe.« Bull nickte. »Dennoch werde ich euch von der Himmelsscherbe erzählen. Und ich möchte dich bitten, nicht noch einmal an mir zu zweifeln oder meine ehrbaren Absichten zu hinterfragen.«

»Das werde ich nicht. Du hast dich als guter Freund aller Buquer erwiesen.«

»Danke.«

Eine weitere Pause entstand, eingehüllt in das Gejohle und Gekreische der anderen Mitglieder der Flugexpedition. Es wurden derbe Witze erzählt, gelacht, getanzt und immer wieder auf eine wunderbare Zukunft angestoßen. Wo die Unmengen an Alkohol herstammten, die nunmehr konsumiert wurden, blieb Bull rätselhaft, und es interessierte ihn auch nicht. Sein Kopf war völlig leer. Er steckte in einer Art Blase, in der die Geschehnisse ringsum kaum eine Bedeutung besaßen.

»Hast du dich denn jemals gefragt, was BEMDE'VOR, der Name unseres Schiffs, bedeutet?« Omye trat näher an Bull heran. »Versuch erst gar nicht, mir irgendwelche Lügengeschichten aufzutischen. Ich weiß, dass du den Sinn des Wortes nicht begreifst. Es stammt aus tiefer Vergangenheit und ist ein Stück Besitz der weiblichen Buquer.«

Omye gab einen keuchenden Ton von sich, der Verlegenheit ausdrückte. »Unser Volk ist in vielerlei Bereichen männlich dominiert. Doch die Entscheidungen, welcher Mann uns befruchten darf und wie unsere Kinder zu erziehen sind, bleiben allein uns überlassen. Wir formen diese Welt, indem wir unseren Nachfahren Werte und Ziele mitgeben. Kein Buquer, ob Mann oder Frau, wird jemals den Vorgaben seiner Mutter widersprechen.«

»Ich verstehe.« Nein, tue ich nicht. »Ein derartiges System wäre in meiner Heimat wohl zum Scheitern verurteilt.«

»Dann bedauere ich euch. Doch zurück zu meiner Frage. Du weißt nicht, was ›bemde'vor‹ bedeutet, stimmt's?«

Bull verneinte.

Wiederum zögerte die Frau, bevor sie antwortete. »Es gibt keine wortwörtliche Übersetzung dafür. Es handelt sich um eine Beschreibung von Gefühlen, Wünschen und Sehnsüchten. Du batst mich, das Luftschiff zu taufen, und als Frau habe ich mit den Worten bemde'vor der ganzen Welt kundgetan, dass ich dich und niemanden sonst auserkoren habe, meine Gefühle, meine Körperlichkeit und meinen Geist zu teilen. Ich erachte dich als mir ebenbürtig und ich will deine Partnerin sein.«

Omye drehte sich um und ging davon, während Bull zurückblieb und ausgiebig zu fluchen begann.

Das Leben auf Buq ließ sich anders an, als er es erwartet und erhofft hatte.

 

*

 

Die BEMDE'VOR legte während ihres Rückflugs zur Stadt Gonnter eine Menge Zwischenstopps ein. Wo immer möglich, landete die Mannschaft und berichtete von den Ereignissen nahe der Himmelsscherbe. Die Nachrichten über die Heldentaten Roudiyets wurden rasch via Funk über den gesamten Planeten verbreitet. Jedermann wollte ihn sehen, ihn betatschen, ein Wort mit ihm wechseln.

Je länger die Reise dauerte, desto stärker wurden die Veränderungen sichtbar, die sich überall ereigneten. Binnen weniger Tage hatten die Buquer den so lange vermissten Lebensmut zurückgewonnen. Sie sahen nun mit einem Optimismus in die Zukunft, der an jenen erinnerte, den Bull in seiner Jugend auf der Erde so deutlich gefühlt und der ihn letztlich zum Mond gebracht hatte.

Trotz der scheinbar nie endenden Winternächte spross allerorten neues Leben. Frische Pflanzentriebe durchbrachen die Schnee- und Eisdecke, wo bislang bloß weiße Ödnis vorgeherrscht hatte. Eisratten und Kriechtiere, die Bull an Alligatoren in weiß-schwarz gefleckten Winterfellen erinnerten, belebten die Felslandschaften. Da und dort wurde neu gebaut, repariert, geplant und projektiert.

Die Buquer entlang des Weges überschütteten ihn mit Plänen und Visionen. Sie fragten um Rat und baten um Anregungen, um Hilfe, um Unterstützung. Binnen weniger Tage wurde er zur nationalen Berühmtheit und genoss einen Ruhm, den er sich keinesfalls herbeigesehnt hatte. Denn eigentlich war er mit sich selbst beschäftigt. Bull ging es um Bull.

Es war, als setzte die Wirkung des Devitalisators bei ihm erst jetzt ein und raubte ihm alle Lust am Leben. Er mochte die Bewohner Buqs und ja, er empfand etwas für Omye. Doch das änderte nichts an dieser einen schrecklichen Tatsache: Er saß fest.

 

*

 

Bull unternahm bald darauf eine weitere Reise zum Schiff und unterhielt sich mit den Rechnerkugeln, während Heerscharen von Buquern das Innere des Wracks untersuchten und bestaunten. Sie zeigten weder Scheu noch Respekt vor der andersartigen Technik, ganz im Gegenteil. Bull musste ihren ungestümen Forschungsgeist ein ums andere Mal zügeln und ihnen Geduld beibringen.

»Redet mit den Kugeln!«, verlangte er. »Hört zu und lernt. Aber übernehmt euch nicht mit dem, was ihr vorhabt.«

Fröhliches Geschnatter und Flügelwedeln war die einzige Antwort, die er erntete. Die Buquer barsten vor Energie, und sie ähnelten damit neuerlich den Menschen, die einst nach dem Absturz eines arkonidischen Schiffs auf den Mond Hals über Kopf den Weg ins Weltall gesucht hatten.

»Du wirst sie nicht allein bändigen können«, sagte Omye und schmiegte sich eng an ihn. »Wir müssen eine Art Puffer schaffen. Wir benötigen Leute, die nahe des Schiffswracks ansässig werden, die Fragen sammeln und sie gruppenweise abfertigen. Die dafür sorgen, dass das Wissen in giftfreien Dosen weitergegeben wird.«

Die Frau hatte recht. Wissen in unkontrollierter Form und Menge mochte die Buquer all ihre moralischen und ethischen Werte vergessen lassen. »Du denkst an die Auskunfteien?«, fragte er.

»Selbstverständlich! Gäbe es denn für Uropa und seine Freunde etwas Schöneres, als diese Rollen einzunehmen? Sie würden hier sitzen und dank ihrer Erfahrung nur genau das weitergeben und lehren, was sie für richtig erachten. Sie würden meine Leute an das Tempo des Alters gewöhnen.«

»Und du glaubst, dass alle Buquer die Rolle der Auskunfteien akzeptieren würden?«

»Selbstverständlich!« Omye breitete ihre Flügel weit aus. »Ehre das Alter, so sagt man bei uns gemeinhin.«

»Bei uns auch. Und dennoch hält sich kaum jemand daran.«

»Es muss seltsam sein, dort, wo du zu Hause bist.«

»Es ist ... aufregend. Und anders als hier.«

»Gut anders oder schlecht anders?«

»Mal so, mal so«, antwortete Bull ausweichend. Diskussionen wie diese waren anstrengend. »Würdest du Ostrateus denn nicht vermissen, wenn er hierbliebe und du in Gonnter?«

»Ganz im Gegenteil! Ich wäre froh, den alten Zausel endlich los zu sein und ihn glücklich zu sehen.«

»Ist es nicht so, dass du sehr an ihm hängst und traurig wärst, würdest du ihn nur noch selten sehen?«

»Manchmal denke ich mir, dass du doch ein Buquer bist, Roudiyets. Du weißt so viel darüber, wie ich bin und wie ich denke.«

»Ich war schon immer sehr aufgeschlossen und empathisch.«

»Vor allem Frauen gegenüber, nicht wahr?«

Bull seufzte und fragte sich, wie Omye es geschafft hatte, das Gespräch ausgerechnet auf das Thema »Reginald Bull und die Liebe« zu bringen ...

 

*

 

Bull schreckte aus dem Schlaf. Er war schweißgebadet, seine Beine schmerzten. So, wie sie jeden Morgen schmerzten, nachdem er die Nacht in diesem ergonomisch völlig unbrauchbaren Dreiecksbett seines Hauses verbracht hatte.

»Was ist los mit dir?«, fragte Omye schläfrig und drehte sich ihm zu.

»Ich hatte einen Albtraum. Besser gesagt: eine Erinnerung an etwas, das wichtig für mich sein könnte.« Er wälzte sich aus dem Bett, verließ das Schlafzimmer und nahm eine erfrischend kalte Dusche.

Bull schüttelte den Kopf. Wie lange war es her, dass er den Identor das letzte Mal für einige Stunden abgelegt hatte? War er überhaupt noch dazu in der Lage, oder assimilierte ihn dieses seltsame Gerät allmählich? Verwandelte es ihn tatsächlich und nicht nur äußerlich in einen Buquer?

Da war eine Seite an ihm, die sich darüber gefreut hätte. Und eine andere, die ihn in Gonnters wenigen sternenklaren Nächten nach oben starren ließ, auf glitzernde und lockende Sterne.

Bull versuchte sich in Erinnerung zu holen, was er eben geträumt hatte. Es war etwas gewesen, das Quick Silver vor seinem Abschied gesagt hatte. Einige wenige Worte, die er nicht weiter ernst genommen hatte, die aber nun plötzlich Bedeutung bekamen.

»Was ist los mit dir?«, fragte Omye. »Schläfst du immer so unruhig?« Sie stand in der Tür zum Schlafzimmer, die pelzigen Beine überkreuzt, nackt und mit eingefahrenen Fußkrallen. Die Augen blitzten unter dem dichten Gesichtsfell hervor.

»Ich muss über etwas nachdenken«, antwortete Bull zerstreut.

»Darüber, wie du möglichst rasch von hier wegkommst?«

Er wandte den Blick ab. Es gab Dinge zwischen ihnen, die unausgesprochen geblieben waren. Bull fühlte sich wohl auf Buq. Er mochte diese störrische Frau mit dem sanften Gemüt, und er mochte die anderen Schwarzen Engel, wie er die Buquer einst für sich genannt hatte. Auf dieser Welt war nichts von der Hektik Terras und anderer Welten der Milchstraße zu spüren.

Die Buquer wussten das Leben zu genießen. Sie lebten in Frieden und Harmonie, kannten kaum Streitigkeiten und trugen auch sonst so viele positive Eigenschaften in sich, dass Bull möglichst darauf verzichtete, Vergleiche mit Bewohnern bekannter Milchstraßenwelten anzustellen. Die Bürger Terras, Arkons, Plophos', Tahuns, Epsals und wie sie alle hießen – sie hätten verloren.

Omye trat näher und setzte sich neben Bull. Er konnte ihre Hitze fühlen und ihren ganz besonderen Duft riechen. Ihr Flügelschlag kitzelte sein Gesichtsfell.

»Du brauchst mir nichts vormachen, Roudiyets. Ich weiß, dass du niemals ganz bei mir bist. Da gibt es so viele Fremdartigkeiten an dir, dass ich wohl mein ganzes Leben benötigte, um sie auch nur ansatzweise zu verstehen. Und das ist die Mühe nicht wert.«

Sie streichelte seine Hand. Ihre Krallen bohrten sich sachte in Bulls Haut. »Ich möchte Kinder. Viele Kinder. Freche, laut kreischende und nervige Buquer-Bälger, die sich an meinen vier Zitzen festsaugen und mich die letzten Nerven kosten. Eines Tages würde ich dich wegen dieses Wunsches verlassen.«

»Ich weiß.«

»Dann solltest du dir auch keine Gedanken über uns beide machen. Ich an deiner Stelle würde alle Kraft darin investieren, einen Weg weg von hier zu finden. Das ist es doch, was dich die ganze Zeit beschäftigt, nicht wahr?«

»J... ja.«

Omye legte ihren Kopf an seine Schultern, ihre Flügelspitzen verfingen sich in seinen. Sie gab eine Art Schnurren von sich, das umso tiefer und intensiver wurde, je länger ihrer beider Berührung andauerte.

»Warum möchtest du nicht wissen, wer und was ich wirklich bin?«, fragte Bull in einem Moment der Ruhe.

»Wozu sollte das gut sein?«

»Ich dachte nur ...«

»Daran erkennt man, dass du kein Buquer bist. Unsere Männer denken zwar auch ab und zu. Aber stets nur das, was ihre Mütter ihnen einimpfen. Du hingegen hast ganz eigentümliche Ansichten, die niemals eine von uns mit ihren Söhnen besprechen würde.«

Omye sprang auf, verließ den Raum und kehrte rasch wieder zurück. Sie reichte ihm ein geflochtenes Band, an dessen Enden zwei spitze und glänzende Gegenstände hingen, einer hell und einer dunkel. Beide waren etwa so lang wie ein Fingernagel.

»Was ist das?«, fragte Bull und hielt das Band blinzelnd gegen das Deckenlicht.

»Bei uns ist es Brauch, Buquern, die man liebt und verehrt, als Zeichen der Zuneigung eine Kette zu schenken.« Sie deutete nacheinander auf die beiden sich ähnelnden Anhänger. »Das ist ein Erstzahn, der mir im Alter von drei Jahren ausgefallen ist, und dies hier eine Erstkralle, die ich verlor, als ich in die Pubertät kam. Sie gehören nun dir.«

»Danke.« Bull wusste nicht, was er darüber hinaus sagen sollte. Ihm war die Symbolik dieses Geschenkes durchaus klar, und das bewirkte, dass er sich mieser fühlte als zuvor.

»Ich habe leider kein passendes Geschenk für dich«, murmelte er, ohne Omye in die Augen zu schauen.

»Das habe ich auch nicht erwartet. Die Kette soll dich bloß an mich erinnern, wenn du eines Tages ... na, du weißt schon, wenn du fortgehst.«

Bull legte sich die Kette um den Hals. Erstzahn und Erstkralle verschwanden zwischen den Haaren seines Brustfelles. Doch er konnte sie beide spüren.

Sie blieben sitzen, lange und aneinandergelehnt wie zwei Wesen, die die Stütze des jeweils anderen benötigten. Irgendwann hatten sie genug davon. Bull nahm Omyes Hand und führte sie zurück ins Schlafzimmer, während draußen ein kalter und von heftigem Schneetreiben beherrschter Tag anbrach.

Als Bull erwachte, war es weit nach Mittag. Und er wusste nun, was ihm Quick Silver hatte mitteilen wollen.

 

*

 

Der Identor darf nicht beschädigt werden ... Dieser letzte Satz des Androiden hallte in seinen Erinnerungen nach. Und der Gedanke, mit welchen verdreht klingenden Begründungen Quick Silver ihm nach dem Untergang der JULES VERNE das Leben gerettet hatte.

»Er kommt gegen seine Programmierung nicht an«, murmelte Bull. »Er dehnt die ihm auferlegten Regeln, so gut es ihm möglich ist. Er sagt, was nicht passieren darf, und gibt mir damit einen Hinweis darauf, was geschehen muss, damit ich von hier wegkomme.«

Omye war vor einigen Stunden gegangen. Sie würde erst am Abend zurückkehren. Er war allein, umgeben von bekritzeltem Papier und Büchern, die sich vor allem mit dem Grundwissen der Buquer über die Gesetze der Mechanik beschäftigten und die er hatte überarbeiten wollen.

Die Froschähnlichen in ihren Terrarien hatten sich während der letzten Tage überraschend ruhig verhalten. Nun begannen sie einen aufgeregt klingenden Gesang. Einige der Tiere teleportierten über kurze Distanzen, andere blieben starr hocken und starrten ihn an. Es war, als wüssten sie, was Bull vorhatte.

Er streifte den Identor ab und wurde wieder zum Menschen. Er fühlte sich mit einem Mal unwohl in seiner Haut. Er war nahezu mit dem seltsamen Gerät verwachsen und genoss es, in der Haut eines Buquer zu stecken.

Der Identor darf nicht beschädigt werden.

Bull betastete das fast unsichtbare Tuch mit beiden Händen. Er drückte da und zog dort, rieb an einem kaum erkennbaren Fleck – und zog dann so fest es ging am Material.

Es gab nach. Es riss.

Bull schrie laut auf. Seine Brust schmerzte! Es war, als hätte man ihm ein Stück Fleisch aus dem Leib gerissen. Als hätte er nicht den Identor beschädigt, sondern sich selbst immenses Leid zugefügt.

Er fiel schwer zu Boden und blieb für Sekunden dort liegen, angestrengt atmend, bis er endlich die Kraft fand, sich mit den Händen hochzustützen und einen ersten Versuch zu unternehmen, wieder auf die Beine zu kommen. Der Schmerz ließ rasch nach; zurück blieb das Gefühl, das Falsche getan zu haben.

Die Wand vor ihm wurde durchsichtig, zumindest ein Teil davon. Es war jener Fleck, an dem er den Identor gefunden hatte. Fasziniert betrachtete Bull den blauen Schimmer, der immer deutlicher hervortrat, sich ausbreitete, tief und intensiv wurde – und ein Wesen erkennbar werden ließ, das aus der Wand kommend auf ihn zutrippelte.

Ein chinesischer Drache!, dachte Bull verwirrt. Mit einem drei oder vier Meter langen Schlangenleib, der von vier kräftigen, kurzen Beinen getragen wird. Zwei Arme. Ein löwenähnlicher Kopf mit weißer Mähne und Bart. Ein Gesicht, das dem eines Menschen ähnelt. Der Leib ist mit metallenen Platten beheftet oder beschlagen.

Das Wesen kam näher. Hüpfte aus der Wand und landete geschickt auf allen vieren in seiner Wohnung.

Bull wich zurück. Du bist dumm, dumm, dumm!, schalt er sich. Du hast etwas zerstört, und du musst nun mit den Konsequenzen rechnen. Was, wenn dich das Drachenwesen zur Verantwortung zieht?

Sein Gegenüber senkte den Kopf und blickte ihn an. Es machte das Maul auf und gab fauchende Geräusche von sich, die bedrohlich klangen.

Immerhin: Er speit kein Feuer. Nimm das mal als gutes Zeichen ...

Bull deutete auf seine offenen Handflächen, als Zeichen des Friedens, und legte sich dann den Identor langsam wieder über Arme und Kopf. Er fand sich in seiner Identität als Buquer wieder, in jener Haut, die sich so gut anfühlte.

Doch die Mimikry-Tarnung enthielt diesmal eine neue Komponente: die einer teilweise gehörnten und mit Platten versehenen Oberfläche. Noch während er versuchte, das Fauchen des Drachens zu verstehen, veränderte sich sein Aussehen weiter.

»... habe ein Signal empfangen, dass der Identor beschädigt worden sei. Gemäß den Regeln des Protokolls Identität bin ich so schnell wie möglich gekommen, um nach dem Rechten zu sehen.« Der Drache überkreuzte seine dünnen Ärmchen, es wirkte wie eine Geste des Grußes. »Ich bin Zhayo Penyyin.«

»Es ... es handelt sich um ein Missgeschick«, improvisierte Bull geistesgegenwärtig. Er beschloss, so nahe wie möglich an der Wahrheit zu bleiben. »Mein Name ist Reginald Bull. Hier auf Buq geht es drunter und drüber, wie du vielleicht weißt, und das lässt selbst ein umsichtiges Wesen wie mich Fehler begehen. Ich war unvorsichtig bei der Behandlung des Identors.«

»Das ist bloß ein minderer Fehler, Bull«, sagte Zhayo Penyyin. Er zog ihm das Tuch sachte vom Körper und starrte es angestrengt an. »Der Identor regeneriert sich bald wieder. Aber ich frage mich, was du hier noch zu suchen hast, wenn die Schwierigkeiten auf dieser Welt überhand nehmen?«

»Ja, warum eigentlich?« Bull zuckte mit den Achseln und hoffte, dass sein Gegenüber die Geste verstand. »Ich würde gern mit dir gehen, wenn du nichts dagegen hast.«

»Natürlich nicht. Die Brevizone ist aktiv, diese Breviatur hier steht in vielerlei Richtungen offen. Der Besitzer des Hauses hat, wie ich sehe, den Identor für die meisten Regionen der Stadt Allerorten freigeschaltet.« Zhayo Penyyin zögerte und blickte an seinem Leib hinab, auf ein Instrument, das um seinen Hals baumelte. »Allerdings hat er eine merkwürdige Signatur hinterlassen. Sie ist mir nicht bekannt. Aber sie ist gültig. Du bist mir als Mitreisender willkommen.«

»Wohin reist du?«

»Du bist mein letzter Kunde heute, ich habe bald Endezeit und werde sie nutzen, eine Verabredung mit anderen Yothoy in Galassanand einzuhalten.«

»Galassanand? – Das hört sich gut an. Das habe ich mir schon immer mal ansehen wollen.«

Zhayo Penyyin zögerte irritiert, sagte dann aber: »Also schön. Du bist reisebereit?«

»Es wird ein wenig dauern. Wenn du mich bitte entschuldigst ...«

Bull achtete darauf, sich seine Verwirrung nicht anmerken zu lassen. Er benötigte Zeit, um sich zu sammeln und sein weiteres Vorgehen zu bedenken. Sollte er dem Fremden folgen? War es das, was er tatsächlich wollte?

Er fasste einen Beschluss. Nur nicht zu lange nachdenken, sonst bereue ich, was ich vorhabe! Bull packte seine Unterlagen und all die Bücher zusammen, die er vor sich ausgebreitet liegen hatte. Er machte einige rasche Notizen und sortierte sie so, dass die Reihenfolge für ihn schlüssig blieb. Er zog sich mit dem für die Buquer unendlich wertvollen Wissensschatz ins Schlafzimmer zurück, setzte sich an den Rand des Dreieckbetts und atmete tief durch. Das war also das Schlupfloch, auf das ihn Quick Silver hatte aufmerksam machen wollen.

Mithilfe des Drachenwesens würde er von Buq wegkommen, sich aus dieser Sackgasse befreien und aus dem Leben der Buquer stehlen. Der Identor diente offenbar als eine Art Signet, an dessen Rechtmäßigkeit Zhayo Penyyin nicht im Geringsten zweifelte. Oder gab es etwas anderes, das ihn als Berechtigten kennzeichnete, um diese Welt hinter sich lassen zu dürfen?

»Omye«, flüsterte er, »es tut mir so schrecklich leid.«

Bull schrieb einige Worte auf ein Blatt Papier. Sie wirkten belanglos, zumal er die krakelige Schrift der Buquer nur mangelhaft beherrschte. Nach kurzer Zeit legte er den Stift beiseite und raffte einige persönliche Sachen zusammen, die er in Gonnter gekauft oder von Omye geschenkt bekommen hatte. Er stopfte sie allesamt in eine winzige Reisetasche. Fertig.

Die Kette ... Er betastete vorsichtig Erstzahn und Erstkralle. Zögernd nahm er das um den Hals geschlungene Band ab und legte es sorgfältig neben seine letzten Notizen aufs Bett, bevor er einige Schritte tat, sich doch anders besann, zurückkehrte und das Geschenk wieder an sich nahm.

Zhayo Penyyin trippelte ungeduldig auf seinen kurzen Füßchen hin und her und bedeutete ihm, sich zu beeilen. Bull blickte sich ein letztes Mal in der Wohnung um, klopfte wie zum Abschied gegen die Terrarien der leise quakenden Frösche und sagte zum Drachen: »Danke für deine Geduld. Ich bin nun bereit.«

»Du hast dich wohl längere Zeit hier aufgehalten? – Der Identor macht einem den Abschied manchmal schwer. Ich kenne das Gefühl nur zu gut.« Zhayo Penyyin ließ seinen schlangenähnlichen Körper hin und her pendeln, gab ein schnaufendes Geräusch von sich und trippelte dann auf das Blau der Wand zu.

Bull folgte ihm, ohne sich umzudrehen. Das Kapitel Buq war beendet. Vorerst. Denn er würde alles daran setzen, irgendwann hierher zurückzukehren.


3.

 

Das Protokoll Defensive (PD): Es ist der militärische Zweig des Quintats. Es verhindert das Eindringen stadtfremder Wesen.

 

»Es hält sich ein Illegitimer in Pha Gashapar auf«, sagte Bheyzan Voqazhar. Er fauchte aggressiv und drehte seinen Körper so, dass Annthas Athelsam die lange und voll Stolz getragene Bauchnarbe zwischen seinen Gliedern gut sehen konnte.

Was für ein aufgeblasener Kerl!, dachte Annthas. Bheyzan hat vier Beine – und damit vier mehr als ich. Er nutzt jede Gelegenheit, uns Armläufer auf seine vorgebliche Überlegenheit aufmerksam zu machen. Und mit Heldentaten längst vergangener Tage zu prahlen. Er sollte sich lieber auf seine Arbeit als Protokolldiener konzentrieren und uns mit den notwendigen Informationen versorgen, damit wir diesen Eindringling verfolgen können.

Ghurlauc Gothoddin, ihr Begleiter und wie sie Kommissar des Protokolls für Integrität, zeichnete mit der Nabelhand einige Zeichen auf den Boden. So, wie er es immer tat, wenn er nervös war.

»Dieser Eindringling verfügt über einen Identor und wurde mit einem vergänglichen Passepartout ausgestattet. Die Ausrüstung hat nicht in einem der Institute des Protokolls Technischer Betrieb stattgefunden, sondern ... anderswo. Das darf nicht sein, und was nicht sein darf, wird auch nicht sein. Verstanden?!« Bheyzan vollführte eine weitere Vierteldrehung, die zeremoniellen Brustplatten seines Amtes schepperten lautstark gegeneinander.

Annthas Athelsam begann den Unmut des Protokolldieners zu verstehen. »Er trägt ein Passepartout?«

»Rede ich undeutlich? Es ist mir schleierhaft, warum die Intotroniken nichts gegen diese Ungeheuerlichkeit unternommen haben. Zumal eine solche illegale Ausrüstung dem Träger größtmögliche geistige Schäden zufügen könnte.«

Das wissen wir alles, Protokolldiener. Es kommt unweigerlich zu Umstrukturierungen im Bereich des zentralen Nervensystems und zu katastrophalem Gedächtnisverlust. Eine schleichend zunehmende Lethargie führt zum Verlust selbst des geringsten Quäntchens an Lebenswille. Das alles ist Lehrstoff der ersten Unterrichtsstunden, wenn man sich für ein Kommissariat bewirbt.

»Gibt es Hinweise auf den Aufenthaltsort des Illegitimen?«, fragte Ghurlauc Gothoddin, der einen weitaus praktischeren Zugang zur Arbeit hatte und niemals so tief in sich selbst versunken war wie Annthas.

»Er könnte sich im Stadtteil Galassanand aufhalten«, antwortete Bheyzan Voqazhar, nun deutlich ruhiger. »Ich verlange, dass ihr euch beide an die Spur des Eindringlings heftet, ihn so rasch wie möglich findet, das vergängliche Passepartout aus seinem Kopf entfernt und den Träger anschließend aus Pha Gashapar komplimentiert. Und das alles mit der gebotenen Eile.« Er winkte mit einem seiner Arme, aus dem Nichts fiel ein silberglänzendes Datenseil in seine Handfläche herab. Es war kurz, kaum länger als ein Fingernagel des Yothoy. »Hier drin ist das Wenige abgespeichert, das uns auf die Spur des Illegitimen gebracht hat. Und nun macht euch auf den Weg! Ich möchte Ergebnisse sehen, so rasch wie möglich!«

»Selbstverständlich, Protokolldiener.« Annthas Athelsam klopfte mit der Nabelhand zum Abschied flach auf den Boden, verneigte sich und verließ das Amtsgemach ihres Vorgesetzten.

Ghurlauc kam ihr hinterher, wie immer etwas langsamer und gemächlicher.

»Galassanand ist kein Stadtteil, in dem ich besonders gerne arbeite«, sagte der Kollege.

»Niemand von uns läuft dort gern umher auf der Suche nach einem Illegitimen. Aber sieh es mal so: Der Protokolldiener wusste von den Schwierigkeiten, die seine Leute dort erwarten. Also hat er seine beiden besten Kommissare ausgewählt. Uns.«

»Ich wusste allerdings schon vorher, dass wir die fähigsten Leute des PI sind«, brummelte Ghurlauc und überholte sie mit raumgreifenden Handsprüngen.


4.

 

Das Protokoll Einsatzplanung und Durchführung (PED): Es kümmert sich nicht nur um den Erwerb neuer Reliquien, es handelt auch Verträge mit außerstädtischen Einsatzkräften aus.

 

Bull ertrank in blauer, dann schwarzer Flüssigkeit. Sie umgab ihn, engte ihn ein und hüllte ihn in eine Schicht dünnen Gelees. Er atmete nicht, es war auch nicht notwendig. Was in diesem – scheinbar – liquiden Medium vor sich ging, hatte nichts mit früheren Erfahrungen zu tun, die er bei räumlichen Versetzungen gemacht hatte. Was er sah, war völlig anders als das, was er fühlte.

Meine Sinne reagieren falsch auf den Transportprozess. Sie empfangen zwar Signale, ordnen sie aber falsch zu.

Für einen Augenblick verlor er völlig die Orientierung. Die Schwärze nahm überhand und drohte ihn zu ... zu ertränken. Bull wollte sich an dem Drachenwesen festklammern, das sich unmittelbar vor ihm in die Passage gestürzt hatte und irgendwo sein musste. Doch da war nichts. Bloß Dunkelheit, die jener der irdischen Tiefsee entsprach.

Hellblaue Lichtpunkte tauchten mit einem Mal vor Bull auf. Sie schossen auf ihn zu und über ihn hinweg, manchmal auch durch ihn hindurch, mit nicht nachvollziehbarer Geschwindigkeit.

Er fühlte den Drang, einen der Lichtpunkte auszuwählen – und wusste augenblicklich, welcher ihn am meisten interessierte. Er hatte dieselbe Farbe wie alle anderen, unterschied sich aber dennoch von seinen Gefährten: Er fühlte sich richtig an.

Kaum hatte er seine Wahl getroffen, wurde Bull berührt. Angesprochen. Mit einer Art stiller Freude empfangen. Er hatte sein Ziel gefunden und ausgewählt, das Ende der Reise nahte.

Er wurde aus der Schwärze gehoben, hoch an eine Oberfläche, die wieder passende Sinnesempfindungen erlaubte. Da war ein Raum, in den er hineinstolperte. Ein fester Boden unter den Beinen, grüngelbe Einrichtungsgegenstände. Zwei Wesen, die auf ihn warteten. Zhayo Penyyin drehte sich ihm zu und beäugte ihn aufmerksam von unten bis oben.

Ahnt er etwas? Erkennt er den ahnungslosen Reisenden, der erstmals ein ihm völlig unbekanntes Transportmittel benutzt hat?

»Willkommen in der Breviatur Acht von Galassanand«, sagte das Drachenwesen. »Du musst dich in der Tat für längere Zeit auf Buq aufgehalten haben, so unsicher, wie du dich bewegst.« Das Schnaufen, das es ausstieß, ähnelte einem Lachen. »Halt dich besser am Führgeländer fest.«

Bull befolgte den Rat und griff nach dem Halterohr rechts von ihm. Ihm schwindelte. Er hatte Schwierigkeiten, oben von unten zu unterscheiden, und meinte, Gestalten zu sehen, die ihn umflatterten.

Es dauerte eine Weile, bis sich seine Sinne beruhigt hatten und er wieder klar sah. Die kleinen Vögelchen rings um ihn entpuppten sich als winzige Roboter mit absurd großen Flügeln, die sich behäbig bewegten. Sie umkreisten ihn in einem Reigen, glitten mal tiefer und steuerten dann wieder auf Kopfhöhe. So etwas wie Schalltrichter waren an ihre Leiber angepfropft.

»Dein vergängliches Passepartout interessiert sie«, sagte Zhayo Penyyin. »Es ist wie immer. Die Messküken sind nun mal neugierig.«

»Ich weiß«, log Bulls. Ein vergänglicher Passepartout? Ist das so etwas Ähnliches wie ein Visum? Und wenn ja, warum habe ich eines? Ist es in den Identor integriert?

Sein Herz klopfte laut. Er sah sich rasch um, achtete auf ungewöhnliche Einrichtungsgegenstände und suchte nach bewaffneten Roboteinheiten, wie sie an vielen Transmitterstationen in der heimischen Milchstraße mittlerweile üblich waren.

Das Transportwesen galt als eine Achillesferse moderner und auf Flexibilität ausgerichteter Gesellschaften. Doch in diesem karg eingerichteten Zweckraum gab es nichts, das Bull gefährlich erschien.

Zwei offen stehende Tore, mehrere Reliefbilder, die womöglich den hiesigen Geschmack moderner Kunst dokumentieren, eine Vielzahl dieser Messküken – und ein gelangweilt dreinblickendes Geschöpf, das auf Terra durchaus als Mensch durchgehen könnte. Wenn es Beine hätte und ihm nicht ein schlanker Arm aus dem Bauch wachsen würde, wo bei mir der Nabel sitzt.

»Es ist alles in Ordnung«, sagte Zhayo Penyyin. »Die Überprüfung ist abgeschlossen. Willst du nun mit mir kommen oder nicht? Ich hätte in Galassanand einige Dinge zu erledigen und muss mich sputen. Und ich sehe, dass du noch einige Zeit benötigst, um wieder zu dir zu kommen. Möchtest du dich lieber im Entspannungsraum nebenan erholen?«

»Der Übergang macht mir ganz schön zu schaffen«, improvisierte Bull, »aber ich würde dich dennoch gern begleiten. Vielleicht kannst du einige Gedächtnislücken bei mir schließen?«

»Ist es wirklich so schlimm?« Der Yothoy bewegte unruhig seinen meterlangen Schlangenleib. »Vielleicht wäre es besser, wenn ich dich bei einem Reisemediker ablieferte ...?«

»Das ist nicht notwendig, danke!«, beeilte sich Bull zu sagen. »Rede mit mir, dann kehren verloren gegangene Erinnerungen gewiss bald wieder.«

»Ich habe immer schon gesagt, dass die Identoren zu stark in die Persönlichkeiten ihrer Träger eingreifen!«, sagte Zhayo Penyyin und fügte etwas hinzu, das unübersetzt bliebt. Offenbar handelte es sich um einen Fluch.

Er winkte Bull, gemeinsam gingen sie auf eine der Türen zu, vorbei am Stationswart der Breviatur. Der beinlose Mann – kahler Kopf, fleischiges, aber menschenähnliches Gesicht, blassblaue Hautfarbe – nickte ihnen zu und achtete dann nicht mehr weiter auf sie. Er empfing weitere Passagiere des Transportsystems, dessen Blau seltsame Schatten über die Wände des Raumes zeichnete.

Ein Drachenwesen wie Zhayo Penyyin schob eine Menge an Wesen aus neu aufflammendem blauem Licht. Sie lagen in einer Art Schubkarre übereinander gehäuft und ähnelten tiefgebräunten Pommes frites auf Beinen. Sie schnatterten wild durcheinander, Bulls Identor vermochte kein Wort der Unterhaltung zu übersetzen.

»Lass uns verschwinden, schnell!«, sagte Zhayo und zog ihn aus dem Raum. »Wenn die Bastatteln erst einmal auf Touren kommen und ihre Klagelieder anstimmen, gibt es keine Mittel, die einem über die Kopfschmerzen hinweghelfen.«

»Bastatteln?«

»Sie sind eine Stadt- und Landplage. Und dennoch sind sie ein wichtiger Teil städtischen Lebens. Man begegnet den Bastatteln zwar nur selten; doch wenn man sie als Absorber benötigt, sind sie stets zur Stelle.«

»Ich habe von den Absorbern gehört, aber noch niemals einen benötigt.« Sie gingen einen schmalen Gang entlang, der an einer nach oben führenden Wendeltreppe endete. Es stank nach Fäulnis, der Geschmack von Kalk lag in der Luft. Dieser Bereich des Baus war ganz anders als jener, den sie eben verlassen hatten.

»Dann bist du ein glückliches Wesen.« Zhayo Penyyin bedeutete ihm mit einer Handbewegung, voranzugehen, bevor er sich um das Geländer schlängelte und ihn auf dem Weg nach oben problemlos überholte. Die vier Beine klammerten sich um Verstrebungen und fein ziselierte Eisengitter, um sich dann geschickt abzustoßen und nach oben weg zu beschleunigen.

Auf dem nächsten Treppenabsatz angekommen, fuhr der Drache fort: »In vielen Kulturen gibt es den Beruf eines Mediators. Die Bastatteln üben eine ähnliche Funktion aus. Allerdings vermitteln sie nicht nur zwischen den Parteien, sondern ziehen auch noch deren Wut auf sich.«

Zhayo schnaufte, ein Rauchwölkchen entwich aus seiner platten Nase. »Sie sind Blitzableiter. Wesen, die von einer derartigen Widerwärtigkeit sind, dass man sie einfach hassen muss. Sie zeigen einem im besten Falle, wie profan die eigenen Sorgen im Grunde sind. Schon so manch häuslicher Segen wurde auf diese Weise bewahrt. Von Konflikten zwischen Angehörigen unterschiedlicher Völker, die sie lösen, mal gar nicht zu reden.«

»Und wie gehen die Bastatteln selbst mit ihrer ... Funktion um?«

»Sie genießen diese Form der Aufmerksamkeit und unternehmen alles, um mehr und mehr Wut auf sich zu ziehen. Bis sie in einem unbekannten Teil der Stadt verschwinden und für einige Zeit unauffindbar bleiben.«

Zhayo riss den Mund weit auf, als gähnte er. Bull blickte auf bemerkenswert gut gepflegte – und auch beunruhigend scharfe – Zahnreihen. »Was sie während dieser Tage machen, bleibt eines der großen Geheimnisse Pha Gashapars. Gerüchte besagen, dass sie die Fähigkeit besäßen, all den über ihnen entladenen Hass und Frust wie einen Mantel abzulegen und irgendwo zu deponieren. Um dieses gewaltige mentale Potenzial eines Tages dazu zu nutzen, das Universum in die Luft zu sprengen. Aber das ist gewiss nur ein Mythos, wie so viele, denen man in der Stadt Allerorten begegnet.«

»Natürlich.« Bull ließ die Wendeltreppe hinter sich und trat durch eine weitere Tür ins Freie. Das Gehen bereitete ihm mehr Mühe als sonst. Die Schwerkraft lag etwas über der Terras, etwa zehn bis zwanzig Prozent. Die Atemluft hingegen erzeugte ein Gefühl der Leichtigkeit, als wären ihr Gasbestandteile beigemengt, die euphorisierend wirkten.

Bull blickte auf eine parkähnliche Landschaft hinab, die sich zwanzig Meter unter ihm ausbreitete und von einer Vielzahl an Gebäuden durchbrochen wurde. Ihnen allen war gemein, dass kein Haus dem nächsten ähnelte.

»Das ist Galassanand«, sagte Zhayo Penyyin neben ihm und fügte mit viel Pathos hinzu: »Es kommen wenige Stadtbewohner hierher, und Teile des Viertels mögen schäbig erscheinen. Doch wer sich längere Zeit hier aufhält, kann sich dem Charme Galassanands kaum entziehen.«

Bull entdeckte einige verlassene, wenig gepflegte Gebäude oder Häuserteile, die aussahen, als wollten sie im nächsten Moment zusammenbrechen. Zwischen Holzschuppen zeigten sich Paläste, im Zentrum einer gut gepflegten Schlossanlage stand eine Art Plattenbau. Das filigrane Hochhaus, dessen glasummantelte Spitzen Hunderte Meter in die Höhe ragten und Licht einer Sonne reflektierten, die Bull nirgendwo entdecken konnte, wurde von Schienengeflechten umrahmt, auf denen sich mobile Gebäudeeinheiten bewegten.

In einem der »Waggons«, mindestens zwanzig Meter lang und ebenso breit, ging es hoch her. Darin wurde groß gefeiert, wie Bull anhand des weithin hallenden Gegröles und Gelächters feststellte. Zwei Geschöpfe, in kristallines und bei jeder Bewegung laut klirrendes Gewand gekleidet, standen auf einer Balustrade, die ihm zugewandt war. Sie hielten Gläser in der Hand, die sich bewegten und wie etwas Lebendiges wanden. Sie prosteten Bull zu, als sie ihn entdeckten, und riefen etwas, das er nicht verstand. Der Waggon glitt weiter, ohne erkennbares Zuggerät, seine kurvige Schienenstrecke entlang. Die Geräusche verklangen. Sie hinterließen in Bull eine unbestimmte Sehnsucht und den Wunsch nach Unterhaltung, einem kräftigen Essen – und vor allem einem gut gekühlten Bier.

»Ich wusste nicht, dass Galassanand so groß und weitläufig ist«, sagte er.

»Du bist ein seltsames Geschöpf.« Zhayo Penyyin überkreuzte die dünnen Arme. »Das mag mit deiner Weniggliedrigkeit zu tun haben und mit deiner Schuppenlosigkeit. Aber selbst du solltest wissen, dass Galassanand einer der kleinsten Stadtteile Pha Gashapars ist.«

 

*

 

Es gab so viele Fragen, die Bull beschäftigten.

Worum war Galassanand derart uneinheitlich aufgebaut? Wozu benötigte er eine Erlaubnis, um von einem Teil Allerortens zum nächsten zu gelangen? Welche Funktion übte der Identor noch aus? War die Breviatur tatsächlich eine Art Transmitterstation, während die Brevizone jener Blaubereich war, durch den er gereist war?

Dies alles waren Dinge, die den stets neugierigen Forscher in ihm beschäftigten und seine Freude an der Spekulation anfachten. Er würde sich mit diesen Fragen auseinandersetzen müssen, wollte er die Stadt Allerorten verstehen lernen. Doch viel wichtiger war, Quick Silver in diesem städtischen Moloch wiederzufinden, dessen Dimensionen Bull noch nicht überblickte. Und er musste herausbekommen, wie er den Androiden – oder jemand anderen – dazu bringen konnte, ihn zurück in die Milchstraße zu geleiten.

»Ich habe Verwandte in anderen Stadtteilen, weiß aber nicht, wo sie sich derzeit aufhalten«, log Bull und drehte sich wieder Zhayo Penyyin zu. »Ich gehöre eigentlich einem ... Wandervolk an, das die Wunder der Stadt erforscht. Kannst du mir sagen, ob ich mit meinem vergänglichen Passepartout in alle Teile Pha Gashapars weiterreisen darf?«

Der Drache blickte wieder auf das um seine Brust hängende Gerät. »Derzeit ist unter anderem der Stadtteil Kollocellt gesperrt. Das Protokoll-Quintat hat alle Autorität an den Protokolldiener des PD übergeben. An meinen Landsmann, an Toidha Zyonaro.«

»Was geschieht in Kollocellt?«, hakte Bull nach. Er musste das Gespräch in Gang halten und dem Yothoy so viele Informationen wie möglich entlocken.

»Darüber weiß ich nichts. Aber ich bin mir sicher, dass die Angelegenheit rasch erledigt sein wird. Toidha Zyonaro ist der bedeutendste, der großartigste Protokolldiener, der jemals für das PD gearbeitet hat.« Zhayo streckte die Zunge aus dem Mund, unverkennbar als Zeichen seiner Bewunderung. »Davor wirkte er im Protokoll Wissenserwerb und Wissensverwaltung. Du glaubst nicht, was er dort alles an Problemen wegschaufelte ...«

»Soso.« Das Gespräch glitt in Bereiche ab, die Bull nicht sonderlich interessierten. Er benötigte Informationen über Funktionen und das Funktionieren dieser Stadt, und nicht über Zhayo Penyyins Idol.

»... hat er sich um das Gewerk des Lapidonischen Einheitsbaums gekümmert, danach das Kapitell der Vorsehung in den Abschriften der Zeittafeln von Amgher ...«

Oho! Bulls Interesse am Geplapper des Drachenmannes nahm augenblicklich wieder zu. Die Zeittafeln von Amringhar galten als Hinterlassenschaft der Superintelligenz ES, in der sie ihre Lebensgeschichte verewigt hatte. Waren Amgher und Amringhar etwa dasselbe? Tat sich eine neue Spur zu einem längst abgeschlossen geglaubten Kapitel auf der Jagd nach mehr Wissen über Superintelligenzen auf?

»... und letztlich etablierte er sich als der Fachmann eines besonders interessanten Betätigungsfeldes, und zwar der Hinterlassenschaften des Atopischen Tribunals.«

Bulls Herzschlag beschleunigte rasant. Jetzt wurde es wirklich interessant.

 

*

 

»Ich habe schon mal von dieser Angelegenheit gehört«, sagte er so ruhig wie möglich. »Ich wusste allerdings nicht, dass Toidha Zyonaro für die Verbindungen der Stadt zum Atopischen Tribunal zuständig war.«

»Jeder, der sich auch nur ansatzweise für das Große Bild des Multiversums interessiert, hat davon gehört«, sagte Zhayo voll Stolz. »Das Atopische Tribunal und die Stadt Pha Gashapar – das ist eigentlich die Geschichte einer äonenalten Beziehung.«

»Ich weiß ...«

»Wobei das Atopische Tribunal in dieser Zeit des Universums nur selten und eher behutsam operiert.«

»Ach ja? Ich wäre mir da nicht so sicher.« Bull war offenkundig einer ganz besonderen Geschichte auf der Spur, das roch und fühlte er. Er musste den Yothoy reizen, ihm weitere Informationen entlocken, mehr über das Tribunal herausfinden.
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»Schade, dass nur so wenige ewige Passepartouts ausgegeben werden«, wechselte Zhayo Penyyin abrupt das Thema. »Ich wäre froh, könnte ich mich überall und jederzeit bewegen, und du sicherlich auch. Du könntest die Spuren deiner Wanderfamilie jederzeit nachvollziehen.«

»Stimmt. Aber um auf das Atopische Tribunal zurückzukommen ...«

»Die Protokolldiener sind eindeutig bevorzugt, sage ich dir. Ob zu Recht oder nicht, das sollen andere beurteilen. Aber lassen wir das Thema.« Zhayo Penyyin tastete sachte nach Bulls Identor, ließ die Handklauen über das dünne Material gleiten und blickte immer wieder auf die Anzeige des tafelähnlichen Geräts, das um seine Brust hing. »Na also! Die Analyseroutinen haben die Beschädigungen isoliert und mit den Reparaturen begonnen. Ich könnte die Arbeit ein wenig beschleunigen. Warte mal ...«

»Wie gehst du eigentlich mit den Einschränkungen um, die dir das vergängliche Passepartout auferlegt?«, fragte Bull. »Du kommst von Berufs wegen viel in der Stadt herum, darfst aber nicht alle Teile betreten. Ist das deiner Arbeit nicht hinderlich?«

»Die Stadt ist so groß, dass es mehrerer Leben bedürfte, um alle ihre Wunder zu erforschen.« Voll Stolz fügte Zhayo Penyyin hinzu: »Ich bin einer der Bürger, der Allerorten niemals verlassen hat. Es ist nicht notwendig, wie du weißt.«

»Natürlich.«

»Pha Gashapar verändert sich. Wird erweitert. Ist grenzenlos in jeglicher Hinsicht. Sie ist die erstaunlichste Stadt des Universums. Aber was erzähle ich dir? Diese Dinge weißt du ja selbst.« Er blickte auf einen Armgurt, von dem eine Art Pendel herabhing. »Es ist Feierabend für mich, und in der Trugbahre des Hiegost wird längst gefeiert. Ich habe eine Verabredung mit zwei Freunden. Und mit einer feschen, besonders gelenkigen Dame, die ich schon längst einmal umschlängeln wollte. Wenn du weißt, was ich meine.«

»Ich kann es mir lebhaft vorstellen.«

»So! Die Reparaturarbeiten am Identor sind abgeschlossen. Wenn du möchtest, kannst du mich in die Trugbahre begleiten. Der Hiegost ist ein hochintelligenter und darüber hinaus sehr gesprächiger Gastgeber. Er verfügt über Wissen, das selbst den Intotroniken nicht zur Verfügung steht. Die Götter allein wissen, woher er es bezieht. Vielleicht kann er dir mehr über deine Leute erzählen?«

»Danke, Zhayo. Das ist ein Angebot, das ich unmöglich ausschlagen kann. Ich habe wirklich große Sehnsucht nach Familie und Freunden.« Bull deutete eine Verneigung an und hoffte, dass der Yothoy die Bedeutung dieser Geste verstand.

»Dann lass uns gehen.« Zhayo Penyyin stieg auf die Brüstung des Gebäudes und zog Bull zu sich hoch.

Unter ihnen wartete eine von Kälterissen durchzogene Betonfläche, mit allerlei Unrat bedeckt. Was hatte der Yothoy bloß vor?!

»Es ist nicht weit, Bull. Denk daran: Es geht um die Trugbahre des Hiegost.«

Bull nickte verwirrt. Erst, als ein milchblaues Wabern vor ihm auftauchte und er verstand, dass sie neuerlich in die Brevizone eindrangen, lüfteten sich die Nebel der Erkenntnis ein wenig. Er ahnte nun, was Pha Gashapar ausmachte – und was die Stadt eigentlich war.

 

*

 

Der Transportvorgang durch das anfangs blaue, dann schwarze Flüssigkeitsmedium nahm denselben Verlauf wie bei seiner Reise von Buquer zur Breviatur Nummer Acht des Stadtviertels Galassanand. Aus der Schwärze kommend rasten blaue Pünktchen auf ihn zu, und alleine der Gedanke an die Trugbahre des Hiegost sorgte dafür, dass sich einer der Leuchtfunken aus der Menge der Anderen löste.

Bull war sich sicher, dass er nicht mehr als einige Sekunden in der Brevizone verbracht hatte; doch sein Zeitgefühl mochte trügen. Er verließ das Blau und stolperte ins Innere eines Hofes, hielt sich wieder an der Reling fest und wartete, bis das Schwindelgefühl nachließ.

Die Stadt Allerorten ... Der Name sagte eigentlich alles. Er wies darauf hin, dass die verschiedenen Teile Pha Gashapars nicht an ein und demselben Fleck lagen, sondern sich über mehrere Kontinente eines Planeten verteilten. Was er zu sehen bekommen hatte, dieser Überblick über ein Viertel, war womöglich bloß ein Trugbild gewesen. Es hatte Bull gezeigt, wie Galassanand aussehen würde, wenn die einzelnen Häuser, Parklandschaften oder Gebäudeteile vereinigt würden. Doch dem war nicht der so. Die Teile des Viertels lagen weit verteilt und waren über die sogenannten Brevizonen erreichbar, die wiederum von Intotroniken gesteuert wurden.

Intotroniken ... Ich kenne den Begriff. Bull bekam eine Gänsehaut, während er sich in Gedanken tiefer in die Vergangenheit zurücktastete. Er rief sich Geschehnisse in Erinnerung, die nur wenige Jahre nach der Erstbegegnung mit Arkoniden stattgefunden hatten. Es muss das Jahr 1976 gewesen sein. Im Januar. Auf Wanderer. Als sich Homunk uns als robotischer Diener der Superintelligenz ES zu erkennen gab. Er bezeichnete sein auf sechsdimensionaler Basis arbeitendes Rechenhirn als »halborganisch-intotronische Verbindung« ... Gibt es Zusammenhänge zwischen ES und den Erbauern dieser Stadt?

Bull atmete tief durch. Pha Gashapar ähnelte in gewissem Sinne Terra vor dem Hyperimpedanz-Schock. Auch dort war es den Superreichen möglich gewesen, sich durch Einbau ultrakompakter Transmitter zwischen den einzelnen Räumlichkeiten von einer terranischen Metropole zur nächsten zu bewegen. Man las ein Buch im Wohnzimmer in Terrania, nahm ein Diner im Esszimmer in New York ein und bettete sich im Schlafraum in der derzeit so hippen Metropole Siebnen zur Ruhe, nachdem man in der berühmten Altschweizer Taverne Cheers einen aufregenden Abend verbracht hatte ... Der Zweck eines derartigen Lebens hatte sich Bull niemals erschlossen, und er fragte sich, woraus die Bewohner Pha Gashapars den Reiz zogen.

Was hatte Quick Silver über die Stadt Allerorten erzählt? Sie galt als die Metropole der Archäologie? Sammelte man etwa nicht nur Relikte, die einst Superintelligenzen, Chaotarchen und Kosmokraten gehört hatten, sondern auch Gebäude, die rings um einen Planeten errichtet worden waren? Befand Bull sich im Inneren einer riesigen, musealen Anlage, deren Bewohner sich allesamt als deren Verwalter verstanden?

Er konzentrierte sich wieder auf das Hier und das Jetzt. Er sah sich um, während Zhayo Penyyin geduldig wartete. Die Mauern ringsum waren mit glitzernden Glassplittern übersät, das Zentrum des kleinen Platzes wurde von einer Art Brunnen beherrscht. Figuren, deren Köpfe an die von Sägezahnfischen erinnerten, spien aus kreisrunden Mäulern ... Feuer. Gelbrot leuchtende Flammen, denen geringe Mengen kohleartigen Materials beigemengt waren. Die brennenden Massen spritzten etwa zwei Meter in die Höhe, um dann ihr Feuer zu verlieren. Die glosenden Kohlestückchen landeten allesamt in sternförmig um den Brunnen angebrachten Auffangbecken. Kleine Schaufeln schoben das Material über Rampen zurück zum Brunnen, wo es sich in Auffangbehältern verfing und aus Bulls Blick geriet.

»Komm schon, Reginald Bull!« Der Yothoy winkte ungeduldig mit beiden Ärmchen. »Meine Freunde warten, und ebenso die zukünftigen Hüterinnen meiner Eier. Meine Brutdrüsen sind angeschwollen, und der Anblick des massespuckenden Feuerbrunnens lässt mich nur noch erregter werden.«

Bull ließ die Reling los und stolperte Zhayo Penyyin hinterher. Das Schwindelgefühl ließ bereits nach. Der Transport durch die Brevizone war ihm diesmal leichter gefallen, er fühlte nur noch wenig Übelkeit.

Kaum durch die Ausgangstür der Breviatur getreten, fanden sie sich in einem unglaublichen Gewirr an Wesen wieder, wie sie unterschiedlicher nicht sein konnten; Bull und sein Begleiter wurden vorwärtsgeschubst, gedrängt, geschoben, hin und her geschüttelt ...

Bull fand kaum Zeit, sich einen Überblick über all die Echsen- und Kriechwesen zu verschaffen, über Säuger, Insektoide, kristallin-fragil wirkende Rollscheiben, Siliziumgeschöpfe, die aufrecht gehenden Sandhaufen ähnelten. Eine Gruppe Humanoider kam ihm entgegen, deren Köpfe in mit Wasser gefüllten Helmen steckten. Er begegnete einem dreibeinigen Riesen, dessen Haut von schmieriger Ölfirnis bedeckt war und der bei jedem seiner raumgreifenden Schritte einen lauten Schrei von sich gab.

Drei menschengroße Küken mit rosafarbenem Fell. Eine Schlange mit Mäusegesicht, die sich durch eine Steinskulptur wand, die wiederum auf einem Transportwägelchen thronte. Ein Geleeklumpen, dessen gut sichtbare Innereien sich zu stetig wechselnden Schriftbildern umsortierten und den Umstehenden lautes Gelächter entlockten. Yothoys, die in anrüchig wirkender Kleidung steckten und ihre vorderen Laufarme mit blauer Farbe besprüht hatten. Signalisierten sie damit etwa ihr Interesse an einem Partner?

Bull achtete darauf, stets in der Nähe Zhayo Penyyins zu bleiben. Er fühlte seit dem Betreten des riesigen Raumes eine Art Verwirrung, die er sich nicht erklären konnte. Die Begegnung mit Vertretern anderer Völker war ihm selten unangenehm gewesen, ganz im Gegenteil. Fremdkontakte waren bereichernd. Sie veränderten den Blickwinkel, sie machten andächtig und bescheiden gleichermaßen angesichts der Vielfalt, die der Kosmos bereithielt – und sie erweiterten stets den Wissenshorizont.

Doch diesmal war etwas anders. Und es dauerte einige Minuten, bis Bull verstand, dass es mit dem Identor zu tun hatte. Mit dem Gerät, das Bull an die Geschöpfe in seiner Umgebung anpasste und nun mit einer Vielzahl an Eindrücken zu kämpfen hatte.

Ich will keine Verwandlung!, dachte er konzentriert. Lass mich so bleiben, wie ich bin.

Das Tuch gehorchte, und nicht nur das: Eine Windbö erfasste es. Der Stoff flatterte für einige Sekunden um seinen Körper, als wollte ihm der Identor mitteilen, dass er Bulls Anweisung mit Erleichterung zur Kenntnis nahm.

»Komm schon, komm!«, rief Zhayo Penyyin ungeduldig. Er packte Bulls Hand und zerrte ihn in Richtung einer Balustrade.

Flache Stufen fielen zu einem breiten und brusthohen Geländer ab, an dem sich allerlei Volk drängte und neugierig in die Tiefe lugte. Bull folgte dem Yothoy, ohne Widerstand zu leisten.

Er schob sich an zwei hageren Wesen vorbei, die miteinander über Nasenringe verbunden waren und aus deren gut sichtbaren Körperbeuteln beständig Rauchwölkchen entwichen. »Das ist die Trugbahre«, sagte Zhayo und deutete nach unten. »Hier finden die Partys des Hiegost statt.«

»Partys? Aber ich dachte, dass wir längst mittendrin sind ...«

»Ach, du Eintagswölkchen! Wie kann man bloß so einfältig sein! Hier oben verlustieren sich all die Bedauernswerten, die der Hiegost nicht eingeladen hat und die dennoch ein wenig vom bunten Treiben mitbekommen möchten.«

Eine auf ersten Blick humanoid wirkende Frau machte Bull in der vordersten Reihe Platz. Etliche Kettenglieder hingen an ihrer Gesichtshaut. Sie trug sie mit Stolz und ließ sie immer wieder rasseln, ohne unter all den Anwesenden besondere Aufmerksamkeit zu erregen. Sie war gewiss größer als zwei Meter, und als sie sich an ihm vorbeidrängte, wischte sie Bull mit aus der Oberbekleidung herausragenden Brüsten achtlos übers Gesicht. Schuppiges Fleisch schabte über seine Wangen, und zum ersten Mal seit langer Zeit fluchte der Terraner über seine geringe Körpergröße.

»Kostet bloß vier Damits, mit meinen Dingern zu spielen!«, flüsterte ihm die Frau ins Ohr und atmete Luft aus, die süß und aufdringlich roch. Bull war drauf und dran, alles rings um sich zu vergessen, um ihr hinterherzulaufen, sie zu berühren, sich mit ihr zu vergnügen und für eine Weile zu vergessen ...

»Verschwinde, Horaxe!«, rief Zhayo und schob die Frau mit seinem Drachenkopf beiseite. »Dies ist ein geschütztes Haus, du hast hier nichts zu suchen!«

»Kleinlicher, kleiner Yothoy mit dem kleinlichen, kleinen Ding zwischen den Hinterläufen«, sagte sie und wackelte mit dem Kopf. Einige der metallenen Karabiner verhakten sich ineinander, sodass nur noch die Augen der Frau zu sehen waren. »Hast wohl lange keinen Spaß mehr gehabt, wie? Willst mir mit Regeln kommen, die nicht gelten, wenn der Gastgeber sich selbst nicht daran hält.«

Sie wackelte mit ihrem breit ausladenden Po. »Ihr beide versäumt die Nacht eures Lebens. Werdet fertig damit, dass ihr das Angebot der Notdürftigen Himde abgelehnt habt. Ihr werdet weinen, ihr nichtswürdigen Versager ...«

Die Hure schüttelte neuerlich ihren Kopf, die Haken in ihrem Gesicht fanden zu anderen, ungewöhnlichen Bildern zusammen. Sie irritierten Bull und ließen seinen Wunsch, diese Frau näher kennenzulernen, weiter anwachsen.

Doch sie drehte sich um, tat einige Schritte und war schon nach wenigen Sekunden zwischen den feiernden und ekstatisch tanzenden Wesen verschwunden.

»Hat dir denn niemand beigebracht, in der Nähe einer Horaxe die Luft anzuhalten?«, fragte Zhayo Penyyin. Seine Stimme klang verwundert, womöglich auch verunsichert. »Und du solltest diesen Weibern niemals ins Kettengesicht starren. Sie wissen die Erotomuster stets neu und überraschend zu formen. Frauen wie die Notdürftige Himde verschleppen dich in ihre transportablen Gemächer, fallen über dich her und bescheren dir den Spaß deines Lebens ...«

»... das hört sich nicht schlecht an ...«

»... und wenn du später aus deinem Schlaf erwachst, bist du ein mittleres bis zu einem großen Vermögen los, hast unsägliche Kopfschmerzen vom Atemgas der Horaxe, stinkst nach Verwesung, erinnerst dich kaum noch an etwas und bist, wenn du besonderes Pech hast, an deinen empfindlichsten Stellen von Läusen befallen.«

Zhayo hielt Daumen und Zeigefinger etwa drei Zentimeter auseinander. »Von so großen Läusen, wohlgemerkt, die sich in deinem Fleisch verhaken, die sprechen können und die derart geschickt um ihr Leben verhandeln, dass manch gutgläubiger Narr sie monatelang an seinem Leib trägt. So lange, bis sich Millionen von Nissen im Inneren des Körpers ein Quartier gesucht haben und das arme Opfer von innen auffressen.«

»Ich ... ich habe davon gehört«, log Bull. »Aber das ist doch sicher eine Lügengeschichte, die eine Mutter ihrem Sohn erzählt, um ihn vom Besuch bei den Horaxen abzuhalten.«

»Ich würde es nicht drauf ankommen lassen.«

Zhayo drängelte sich mit seinem Drachenkörper zwischen die Leute und verschaffte ihnen ein wenig Freiraum. Kaum jemand hatte von der kleinen Szene und dem Gezeter der Notdürftigen Himde Kenntnis genommen. Es wurde weiter gefeiert, gelacht, gesungen und getanzt. Auch Bull fühlte sich beschwingt und aufgekratzt.

»Sieh dich um, Reginald Bull!«, rief Zhayo Penyyin und breitete seine Arme so weit wie möglich aus. »Die Feiern in Galassanand sind einzigartig, und kaum eine erreicht die Ausgelassenheit jener, die der Hiegost in der Trugbahre veranstaltet.«

Der Yothoy hatte recht. Unter ihnen herrschte ein Treiben, das jenes auf den Balustraden ums Vielfache übertraf. In der schüsselförmigen Senke, die einen Durchmesser von mindestens zweihundert Metern hatte, herrschte buntes und vielfältiges Treiben, das gleichermaßen leidenschaftlich und gesittet wirkte, in dem sexuelle Lust und sittsame Freude problemlos nebeneinander Platz fanden.

Im Zentrum der Trugbahre fand sich ein überdimensionierter Rundbau, von dem aus sternförmige Ausleger wegstrebten und den Platz in acht Kuchenteile zerlegten, die jeweils unter einen Motto zu stehen schienen.

Im hintersten Teilbereich herrschten helle und warme Kleidungsfarben vor, während sich die Besucher des Achtels links davon zu rhythmischer Musik bewegten.

Zwei Abteile weiter befanden sich kreisrunde Bäder, deren Wasser blau, rot und violett gefärbt waren. In ihnen trieben Horaxe, die sich ab und an auf steinernen Plätzen niederließen und wehmütig klingende Lieder zum Besten gaben. Ihre Choräle rührten die anderen Wesen in ihrem Achtel zur Andacht.

Bull leistete der Notdürftigen Himde im Stillen Abbitte. Die Angehörigen ihres Volkes boten weitaus mehr als die Erfüllung fleischlicher Gelüste.

Im Bereich daneben saßen etwa zweihundert Gäste andächtig auf Stühlen und lauschten dem Vortrag eines Krebsähnlichen. Was das Wesen zu sagen hatte, verstand Bull nicht. Doch er begriff die Gesten, die Körpersprache und die Leidenschaft. Keine Frage – dort unten war ein ganz Großer der theaterspielenden Zunft am Werk, und er wusste ganz genau, wie er sein Publikum am Staunen hielt.

»Weißt du denn, wo sich der Hiegost aufhält?«, fragte Bull neugierig.

Zhayo Penyyin benötigte einige Sekunden, bis er seine Blicke von jenem Achtel löste, in dem sich andere Drachenleute in der Nähe eines Feuerbrunnens zusammengefunden hatten.

»Ahnungsloser Narr!«, sagte der Yothoy. »Der Hiegost lenkt und steuert sein Fest selbst. Er ist in jedem einzelnen Achtel vertreten und sorgt dafür, dass sich seine Freunde nur ja nicht langweilen.«

»Ich verstehe nicht ...«

»Du meine Güte, du bist wirklich begriffsstutzig! Unser Gastgeber steckt im zentralen Gebilde der Trugbahre – und die Ausleger, die du siehst, enthalten Teile seines Selbst.«

 

*

 

Bull ließ sich von Zhayo über eine Wendeltreppe in die Tiefe führen. Er war völlig verdattert und verstand noch immer nicht, wer und was der Hiegost eigentlich war.

Eine Art Posbi-Einheit? Ein Geschöpf, dessen Körperlichkeit sich Bulls Sinnen nicht erschloss? Ein Wesen, dessen Kinder über so etwas wie Nabelschnüre mit ihrem Elter verbunden waren?

Der Hiegost im Zentrum der Trugbahre verbarg sich vor den Blicken der Besucher. Braunschwarze Wolken verdunkelten die Glaskuppel, die einen Durchmesser von etwa zehn Metern hatte. Die Nebelgebilde veränderten sich immer wieder und zeigten verwirrende Bilder. Womöglich besaß der eigentliche Hiegost so etwas wie einen Tintenbeutel, aus dem er sepiafarbene Flüssigkeit verspritzte und sich dahinter verbarg.

»Tanzt und feiert«, hörte Bull eine tiefe Stimme. »Genießt das Leben, genießt das Abenteuer eures Daseins. Seid meine Gäste und seid glücklich, liebt und lebt ...«

Bull lauschte dem Bariton des unsichtbaren Gastgebers einige Minuten lang. Doch irgendwann wiederholte sich der Hiegost, und sein Geplapper wurde zur Aneinanderreihung hohler Worthülsen.

»Zhayo ...«

»Amüsier dich gut, Reginald Bull! Ich wittere eine Spur, die ich unbedingt aufnehmen möchte. Wenn du möchtest, verabreden wir uns für die Stunde, da unser Gastgeber die letzten Freigetränke ausgibt, und treffen uns wieder hier. Bis dahin musst du mich entschuldigen.«

»Ich verstehe.« Bull lächelte. »Amüsier dich gut – und danke für deine Unterstützung.«

Der Terraner war dankbar, einige Zeit für sich allein zu haben und die Geschehnisse an diesem seltsamen Ort ausloten zu können. Zhayo Penyyin behandelte ihn zuvorkommend und freundlich gleichermaßen. Doch er beobachtete ihn auch. Irgendwann würde er misstrauisch werden und sich seine Gedanken darüber machen, warum Bull so gut wie nichts über die Stadt Allerorten wusste.

Er befand sich in einem Achtel der Trugbahre, in dem es ruhig und gesittet zuging. Die Feiernden und Tanzenden traten meist in Kleingruppen auf. In einigen lauschigen Ecken inmitten einer bunten Phantasiewelt hatten Paare zueinandergefunden und frönten irgendwelchen Vergnügungen, über die Bull nicht weiter nachdenken wollte. Viele davon hingen mit dem Genuss von Rauschmitteln zusammen.

Er durchwanderte ein Pflanzenlabyrinth. Unter efeuähnlichen Bodenranken raschelte es, da und dort huschten mausähnliche Tierchen umher. Sie trugen etwas umgeschnallt, das Bull nicht erkennen konnte, es interessierte ihn auch nicht. Es waren zu viele Eindrücke gewesen, mit denen er sich während der letzten Stunden hatte auseinandersetzen müssen. Er benötigte ein wenig Ruhe, um seine Gedanken zu sortieren und all die neuen Informationen zu verarbeiten.

Rechts von ihm zweigte ein schmaler Weg ab, der in einer winzigen Nische endete. Sie war von buntem Blattwerk umgeben, Blüten mit weit geöffneten Kelchen sandten betörende Gerüche aus. Bull ließ sich auf der einzigen Bank nieder, lederüberzogen und mit verwirrenden Mustern geprägt, und genoss die Stille. Die Party samt ihrem Lärm, die Musik, das Lachen, Grölen, Kichern, Keckern, Grunzen, Zischen und Knacken – alles war weit, weit weg. Hier war bloß ein sanftes Stimmengemurmel zu hören, das einschläfernd wirkte.

»Du warst nicht eingeladen!«

Bull schreckte hoch. Er sah sich um, suchte nach dem Sprecher, dem Ursprung dieser unangenehm schrillen Stimme. Und er fand ihn, knapp über dem Erdboden. Eines der Mauswesen saß da, mit aufgerichtetem Oberkörper. Die Pfoten waren überlang und blutig rot, der lange Schwanz zweigeteilt. Mit den gespreizten Beinchen hielt sich das weiß-braun gesprenkelte Tier an einem aus dem Efeu hochragendem Ast fest, als hätte es Schwierigkeiten, das Gleichgewicht zu bewahren.

»Bist du stumm, oder willst du mich bloß beleidigen?« Der Mäusemund bewegte sich, eine Reihe spitzer, kleiner Zähne steckte in einem winzigen Maul. Doch für einen geübten Beobachter wie Bull war nicht zu übersehen, dass die Maus künstlichen Ursprungs war. Der Rachen glänzte metallen, zwischen einzelnen Fellteilen lugten Antennen und andere winzige Aufbauten hervor.

Bull beugte sich zu dem Robot-Tier hinab. »Ich bin als Begleiter des Yothoy Zhayo Penyyin hier«, sagte er.

»Ich kenne keinen Zhayo Penyyin. Aber wer möchte schon mit einem Yothoy befreundet sein?«

»Und wer, darf ich fragen, bist du?«

»Ist das denn nicht offensichtlich?« Die Maus machte einen gewaltigen Satz aus dem Stand und setzte sich auf Bulls Schoß zurecht. Die Krallen drangen tief in Bulls Hose ein und stachen schmerzhaft durch seine Haut. »Ich bin ein Dienerchen des Ehrwürdigen Hiegost, des Chüpa Röljat, dem Heroen Hunderter Epen und in noch mehr bislang ungesungen gebliebenen Heldenliedern. Er ist der Mann der Frauen, der König des Charmes, der Prinz des Esprits und ein Gott der Schönheit. Kurzum: Chüpa Röljat ist unvergleichlich. Und ich bin sein bescheidener Diener.«

Die Maus würgte und spie etwas aus, das sich als winzige Kapsel entpuppte. Daraus entsprang ein Holobild, erdrückend groß, das eine aufrecht stehende Echse zeigte. Sie entblätterte ein rotblaues Federkleid wie das eines Pfaus und war von etwas kleineren Ebenbildern ihrer selbst umgeben, die allesamt mit dem Ausdruck der Bewunderung zu dem riesigen Kaltblüter hochblickten.

Und darüber hinaus mangelt es deinem Herrn nicht an Selbstwertgefühl, dachte Bull. Laut sagte er: »Freut mich, dich kennenzulernen, Dienerchen. Gibt es denn auch eine Möglichkeit, den Hiegost persönlich zu treffen?«

»Chüpa Röljat ist viel beschäftigt. Er veranstaltet gerade ein Fest, wie du siehst. Und, wer weiß, wenn alles gut geht, entwickelt sich daraus eine richtig tolle Orgie.«

»Ich verstehe. Wenn du ihm aber nun ausrichten würdest, dass ich in meiner Heimat wegen der Veranstaltungen und Feierlichkeiten ein viel gefragter Mann bin? Ich hatte eine tragende Rolle in der Organisation Guter Nachbar inne, war Teil eines höchst unterhaltsamen Bühnenduos, bei dem ich im Beisein meines kongenialen Partners Gucky stets die Rolle als tollkühner Flieger innehatte, vertrat jahrtausende... ich meinte: jahrelang meinen besten Freund in der Heimat und unterhielt die Leute als Pausenclown ...«

»Du bist offenbar ein großartiger Geschichtenerzähler und Lügner«, unterbrach ihn das Dienerchen. »An Selbstwertgefühl scheint es dir auch nicht zu mangeln. Aber warum sollte dich der Hiegost empfangen? Sieh dich doch um! Glaubst du, dass an einer derartigen Veranstaltung noch etwas verbessert werden könnte?«

»Wie du so schön sagtest, bin ich ein ausgezeichneter Geschichtenerzähler. Ich wüsste einige Schwänke aus meinem Leben zu berichten.«

»Ein Geschichtenerzähler ... von Wesen deines Schlages gibt es viel zu wenige in dieser Stadt.« Die Maus beugte sich weit nach vorn. In ihrem Nacken wurde ein Drahtgeflecht sichtbar, das sich nun deutlich vom Fell abhob. »Chüpa Röljat ist ein Hiegost mit einem großen Herzen, daher wäre er bereit, dich nach Beendigung dieser nachmittäglichen Orgie zu empfangen. Aber er ist auch ein Hiegost, der Lügnern schwerlich verzeiht. Sollten deine Geschichten nicht nach seinem Geschmack sein, wird er dafür sorgen, dass du in Galassanand und auch in den anderen Teilen Pha Gashapars keinen Fuß mehr auf den Boden bekommst.«

Bull lächelte. »Mit diesem Risiko kann ich leben.« Er neigte höflich seinen Kopf vor der Maus. »Sag deinem Herrn, dass ich mich auf unser Treffen sehr freue.«

»Das werde ich.« Das Dienerchen hüpfte von seinem Schoß, winkte grüßend mit einer Pfote und wühlte sich dann ins Gestrüpp, ohne ein weiteres Wort des Abschieds.

 

*

 

Es vergingen Stunden, während derer sich Bull von einem Achtel der Trugbahre zum nächsten bewegte, um neue Kontakte zu knüpfen. Er plauderte und hörte zu und sammelte dabei so viele Informationen wie möglich über Allerorten.

Er begann, die Strukturen der Stadt zu verstehen und welche Aufgaben die insgesamt fünf Protokolle ausübten. Ein Gutteil der Feiernden nutzte die Party des Hiegost, um sich von den Strapazen der Arbeit zu erholen, einer Arbeit, über die sie nur wenig verrieten.

Manche der exotischen Wesen, mit denen sich Bull unterhielt, übten ähnliche Tätigkeiten wie Quick Silver aus. Andere waren in der Verwaltung Allerortens tätig, die, wie sich in den Gesprächen herauskristallisierte, einen kaum überschaubaren Moloch darstellte.

Die Zeit verging rasch. Bull hatte Spaß, trank da und dort ein Gläschen mit und verließ sich im Übrigen auf die entgiftende Wirkung des Zellaktivators. Das Leben in Pha Gashapar, so konstatierte er zufrieden, hatte neben einigen Härten auch sehr angenehme Seiten zu bieten.

»Du amüsierst dich?«, fragte eine bekannte Stimme hinter Bull.

Er drehte sich um und blickte Zhayo Penyyin in die Augen. In trübe, verschwimmende Augen.

»Ja«, gab Bull unumwunden zu. »Chüpa Röljat weiß Feste zu feiern. Und du, hattest du Erfolg?«

»Die Yothoy-Frauen sind von einer ganz besonderen Art.« Zhayo gab ein ärgerlich klingendes Fauchen von sich. »Sie locken, verführen und stellen ihre Reize offen zur Schau, um sich dann doch zu zieren und sich zurückzuziehen.«

»Da sind sie nicht die Einzigen, wie ich im Laufe meines Lebens festgestellt habe. Eher findet man von alten Sockenpaaren das zweite Exemplar oder das wichtigste Werkzeug in seiner Arbeitstasche, das man bereits seit Jahren vergeblich sucht, als dass man Frauen versteht.«

»Du bist ein weiser Mann, Reginald Bull«, sagte Zhayo Penyyin. »Aber ich glaube, wir sollten nun gehen. Die Dienerchen des Hiegost drängen bereits zum Aufbruch. Diese fleißigen Tierchen werden bald mit den Vorbereitungen für die morgige Veranstaltung beginnen.«

»Ich bleibe noch. Ich habe eine Verabredung mit Chüpa Röljat.«

»Tatsächlich?«, wunderte sich der Yothoy. »Er gibt sich nur selten persönlich mit Gästen ab.«

»Ich kann sehr überzeugend sein.«

Zhayo Penyyin trat nahe an Bull heran. Er beugte sich vor und flüsterte ihm ins Ohr: »Lass dir nichts von deiner Überraschung anmerken, wenn du ihm gegenübertrittst. Ich weiß, dass du neu hier bist, aber du könntest Probleme bekommen, wenn du ihm nicht nach dem ... hm, nennen wir es Mund, redest.«

»Ich verstehe nicht, was du meinst.«

Zhayo kam noch näher. Seine feuchte Drachenschnauze berührte Bulls Ohr. »Chüpa Röljat glaubt, ein zwar nicht mehr ganz junger, aber dennoch attraktiver Hiegost zu sein.«

»Er wirkt durchaus imposant. Er hat mir ein Holobild gezeigt.«

»Erinnere dich meines Rates, wenn's so weit ist: Lass dir nichts anmerken, wenn du seinem eigentlichen Ich gegenüberstehst.« Der Yothoy wich zurück, griff sich mit schmerzverzerrter Drachenmiene an den Kopf und murmelte: »Es ist wohl besser, ich warte hier gemeinsam mit dir. Ich bin zwar nicht im Dienst, aber ich sollte Probleme verhindern, noch bevor sie entstehen.«

»Danke für deine Fürsorge, aber ich kann sehr gut auf mich selbst aufpassen.«

»Es ist nicht die Fürsorge, Freund. Es ist die Angst vor einer Katastrophe. Und jetzt entschuldige mich: Ich will bei einem der Dienerchen um zwanzig bis dreißig Kopfschmerztabletten betteln. Andernfalls explodiert mein Schädel. Daran sind nur die Frauen schuld, sag ich dir ...«


5.

 

Das Protokoll Technischer Betrieb (PTB): Es wacht über die technischen Anlagen der Stadt, es wartet und entwickelt sie.

 

Das Datenseil war in der Tat äußerst dünn. Es lieferte kaum brauchbare Informationen. Da waren die vagen Beschreibungen, einige wenig nutzvolle Hinweise der Intotroniken und Bildaufzeichnungen, die nicht mehr als besserer Datenschrott waren.

Annthas Athelsam nahm die schwierige Ausgangssituation mit der notwendigen Gelassenheit zur Kenntnis. Mitglieder des PD wurden stets gern an der Ausübung ihrer Arbeit behindert. Angestellte anderer Protokolle betrachteten sie mit Misstrauen. Auch wenn die politisch-kommunalen Strukturen der Stadt Allerorten so flach wie möglich waren, hielt sich eine Abneigung denen gegenüber, deren Broterwerb das Schnüffeln, Beschatten und Aufspüren war.

Die Intotroniken sorgten dafür, dass die Daten der Bürger bestmöglich geschützt wurden. Mitunter kam es sogar zu Disputen zwischen den Rechnern und den Protokolldienern. Dennoch vertraute eine Vielzahl an Einwohnern Pha Gashapars weder den einen noch den anderen.

»Diesen Hüter der Breviatur werde ich melden«, sagte Ghurlauc Gothoddin mit leidenschaftsloser Stimme. »Auch wenn er einer wie wir ist, lasse ich es mir doch nicht bieten, dass unsere Arbeit derart behindert wird. Kaum, dass ich Informationen über die heutigen Besucher seiner Station haben wollte, berief er sich auf seine zivilen Rechte und legte einen Datenschatten über alle Bild- und Tonaufzeichnungen. Es wird uns zwei Tage oder mehr kosten, das Material zu sichten. Bis dahin kann der Eindringling längst am anderen Ende der Stadt gelandet sein.«

»Du wirst den Mann gefälligst in Ruhe lassen«, sagte Annthas schroff. »Es ist nicht das erste Mal, dass wir diese Diskussion führen. Der Hüter beruft sich auf Rechte, die ihm tatsächlich zustehen.«

»Nicht, wenn Gefahr im Verzug ist.«

»Definiere ›Gefahr im Verzug‹.« Annthas tat eine spöttische Bewegung mit den Nabelfingern. »In mancherlei Hinsicht ist uns die Hand gebunden.«

»Na schön.« Ihr Partner hüpfte vor und zurück. Die Muskeln seiner Sprungarme spannten sich an. »Dann werden wir die alten Wege gehen.«

»Du meinst: Bestechungen und versteckte Drohungen?«

»Wenn es sein muss, auch Handgreiflichkeiten.«

»Wir werden Probleme mit dem Protokolldiener bekommen, sollte etwas über unsere Arbeitsmethoden bekannt werden.«

»Es wäre nicht das erste Mal, dass Bheyzan Voqazhar uns decken würde. Zähneknirschend, aber doch. Er weiß, was er an uns hat. Und er ist sich dessen genauso bewusst wie wir, dass wir Eindringlinge nicht dulden dürfen. Sie gefährden die Stadt, sie gefährden sich selbst. Vergiss nicht, dass der Unbekannte in Gefahr ist zu sterben, wenn wir ihn nicht rechtzeitig erwischen.«

»Was, wenn er nichts vom Passepartout weiß und irrtümlich in die Stadt geraten ist?«

»Irrtümlich?« Ghurlauc lachte. »Soll er sich das Passepartout etwa während der Morgenreinigung unbeabsichtigt einmassiert haben? – Nein! Wer oder was auch immer dieses Wesen ist: Es hat bewusst ein Verbrechen begangen und muss zur Rechenschaft gezogen werden.

Und nun lass uns nochmals mit unserem sehr verehrten Kollegen in der Breviatur Galassanands sprechen. Ich wette mit dir, dass sein Gedächtnis besser wird, wenn wir ein wenig ... drängeln.«


6.

 

Verbunden sind die einzelnen Stadt- und Häuserteile Pha Gashapars durch die Brevizone, ein dezentralisiertes Geflecht aus Breviaturen. Breviaturen sind fest installierte, aber nicht jederzeit aktive Stationen, die untereinander Verbindungen herstellen können.

 

Die meisten Gäste hatten die Trugbahre längst verlassen. Sie waren gegangen, getorkelt oder gekrochen. Mehrere Hundertschaften Dienerchen wuselten in aller Stille umher, um aufzuräumen und jenen zu helfen, die nicht mehr in der Lage waren, selbstständig den Saal zu verlassen.

Gespannt wartete Bull darauf, dass der Hiegost sein Geheimnis preisgab. Zhayo Penyyin hielt sich im Hintergrund. Er lag mit seitlich weggestreckten Gliedern auf einem Sofa und stritt mit zwei Dienerchen, die ihm partout keinen Früchtecocktail mehr bringen wollten.

Die zentrale Schüssel, hinter der sich der Hiegost verbarg, war nun zur Gänze abgedunkelt. Nichts war dahinter zu sehen. Wenn sich Chüpa Röljat, mehr als drei Meter groß, denn tatsächlich im Inneren dieses Bereichs versteckte, besaß er nicht sonderlich viel Bewegungsfreiheit.

»Wo kommst du eigentlich her, Reginald Bull?«, dröhnte eine Stimme aus dem Nichts.

Er sah sich um. Im Chaos der Aufräumarbeiten war keine Echse zu erkennen. Offenbar kommunizierte der Hiegost über versteckte Lautsprecher.

»Aus einer fremden Galaxis namens Milchstraße«, sagte Bull die Wahrheit. »Von einem Planeten, der Terra genannt wird.«

»Eine fremde Galaxis?« Dröhnendes Lachen ertönte. »Den Bewohnern der Stadt Allerorten ist kaum ein Ort fremd.«

»Das freut mich zu hören.«

»Und dennoch gibt es Orte, von denen die Protokolle nichts zu wissen scheinen.« Die Stimmlage änderte sich. »Oder über die sie nichts wissen wollen. Die Intotroniken geben mir über meine Heimat Fäncher keinerlei Auskunft. Sie muss über einen der seit Längerem gesperrten Stadtbezirke erreichbar sein. Hast du jemals von Fäncher gehört, Reginald Bull?«

»Leider nein. Ich muss dich enttäuschen, Chüpa Röljat.«

»Es handelt sich um den schönsten Planeten der hiegostischen Diözese im Reich der Stahlsterne.« Der Hiegost verstummte abrupt, um nur wenige Sekunden später mit kräftigem Bass ein Lied zu singen, dessen Worte zwar unübersetzt blieben, die Sehnsucht des Echsenwesens aber deutlich zum Vorschein brachten.

Bull lauschte fasziniert. Der Hiegost besaß eine prächtige Stimme. Eine, die ihm in den Opernhäusern Berlins, Wiens und New Yorks augenblicklich ein Engagement eingebracht hätte.

Chüpa Röljat brachte den Gesang zu einem sanften, aber nachdrücklichen Ende, das Bull staunend zurückließ. Da steckte so viel Zärtlichkeit und Sehnsucht hinter dieser Vorstellung, dass er die Stimme kaum mit dem Auftreten eines dreieinhalb Meter hohen Echsenwesens in Einklang bringen konnte, das darüber hinaus ein prächtiges Reißzahngebiss aufwies.

»Das war ... außergewöhnlich«, sagte er andächtig.

»Danke sehr, Reginald Bull. Wie wäre es, wenn du nun eine der versprochenen Geschichten zum Besten gäbest?«

Eine Klappe der Zentralkuppel öffnete sich, ein Etwas schwebte auf den Terraner zu. Ein tonnenförmiges Behältnis, das viel zu klein war, um dem Hiegost Platz zu bieten, so wie Bull ihn im Holo gesehen hatte.

»Gern.« Bull starrte neugierig auf das näher kommende Objekt. »Was möchtest du hören? Eine Erzählung über die letzten Ritter der Tiefe, deren Tod das Ende des bekannten Universums bedeuten würde? Oder die Sage vom unsterblichen Arkoniden, der jahrtausendelang in einer Unterwasserkuppel ruhte, um seine alte Heimat von einem Robotgehirn beherrscht zu sehen? Oder eine Geschichte über das Rote Imperium?«

»Was dir in den Sinn kommt, Reginald Bull. Vielleicht etwas, das du selbst erlebt hast?«

Bull sammelte seine Gedanken. Er wollte keinesfalls zu viel von sich preisgeben, aber doch so viel, dass der Hiegost neugierig blieb. Er schien in Galassanand eine außergewöhnliche Position innezuhaben, und wenn es stimmte, was Zhayo Penyyin sagte, konnte er ihm womöglich den Weg zurück in die Milchstraße weisen.

»Dann lass mich von der Expedition zur Großen Leere erzählen, die einige Freunde und ich unternommen haben. Wir wollten das Große Kosmische Rätsel lösen.« Bull besann sich der Vorbereitungen für diese gewaltige Unternehmung, deren Reisezeit mehr als zehn Jahre betragen und sie an Bord der BASIS in einen außergewöhnlichen Teil des Universums geführt hatte. Ich erinnere mich, als wäre es erst gestern gewesen ... Dabei sind bereits dreihundert Jahre vergangen, seit wir den Zugang zum Arresum fanden.

Er sammelte seine Gedanken und begann zu sprechen. Von den Ennox, von einem seltsamen Cyberklon. Von den finanziellen Risiken dieser Expedition, die Homer G. Adams an den Rand eines Herzversagens gebracht hatten. Von Robert Gruener, der seine Androgyn-Roboter entlang ihres Weges ausgesetzt hatte. Von all den Ereignissen, deren Zeuge er gewesen war.

Wieder einmal kam ihm zu Bewusstsein, wie nahe dran er an kosmischen Geschehnissen hatte sein dürfen und wie viel Wissen über universale Zusammenhänge er mittlerweile besaß.

Und dennoch wusste ich nichts über die Existenz der Stadt Allerorten. In den Weiten des Kosmos warten noch so viele Geheimnisse auf mich ...

Irgendwann hatte er seine Geschichte zu Ende erzählt. Er schwieg und wartete auf eine Reaktion des Hiegost – und die ließ nicht lange auf sich warten.

»Ausgezeichnet, ausgezeichnet!«, dröhnte die Echsenstimme. »Ich bin sehr zufrieden mit dir. Wenn du noch mehr von diesem Material liefern kannst, werden wir beide gewiss gute Freunde. Es ist schwer, die Tage der Langeweile zu überbrücken, während ich auf der Suche nach einem Weg in die alte Heimat bin.«

Bull fixierte die Schwebetonne mit Blicken. »Ich bin ebenfalls auf der Suche. Zhayo Penyyin«, er deutete hinter sich, auf den teilnahmslos dasitzenden Yothoy, »meinte, du besäßest Wissen, das nicht in den hiesigen Intotroniken gespeichert wäre. Betrifft das womöglich auch Informationen über mein Heimatvolk, die Terraner?«

»Ich habe noch niemals von Terranern gehört«, enttäuschte ihn der Hiegost. Er hielt inne. Als er wieder zu sprechen begann, klang seine Stimme hektisch und gepresst. So, als stünde er unter Zeitdruck. »Aber das mag nichts bedeuten«, fuhr er fort. »Ich bräuchte einige Stunden Zeit, um mich über inoffizielle Kanäle schlau zu machen. Stunden, die du ganz gewiss nicht mehr zur Verfügung hast, befürchte ich.«

»Wie bitte?«

»Du wirst verfolgt, Reginald Bull. Man ist hinter dir her. Es handelt sich um Kommissare des Protokolls für Integrität, die deiner habhaft werden wollen. Ich möchte gar nicht wissen, was sie mit dir anstellen, wenn sie feststellen, dass du dein vergängliches Passepartout zu Unrecht besitzt.«

Der Deckel der Tonne öffnete sich zur Seite hin. Aus dem Inneren schwebte ein weitaus kleinerer Gegenstand, ein halbkugelförmiges Glas mit einem dicken Untersatz. Und im Inneren des Glases befand sich ... ein Gehirn. Das Gehirn Chüpa Röljats.

 

*

 

»Was ist los, Reginald Bull? Gefalle ich dir etwa nicht? Sei versichert, dass es kaum einen zweiten so attraktiven Hiegost wie mich gibt. «

Lass dir nichts anmerken, wenn du dem eigentlichen Chüpa Röljat gegenüberstehst, hatte Zhayo ihm geraten, und nun endlich verstand Bull, was sein Begleiter meinte. Vom Hiegost war bloß ein überdimensioniert wirkendes Gehirn übrig geblieben, und dennoch glaubte die Echse, ein voll funktionstüchtiges Mitglied ihres Volkes zu sein. Sie hatte sich eine Illusion erschaffen, an die sie sich klammerte. Auch wenn ein Teil des Bewusstseins Chüpa Röljats ganz gewiss wusste, wer und was er eigentlich war.

Bull drehte sich zu Zhayo um. Der Yothoy war aufgestanden, er wirkte aufgeregt. »Was soll das heißen, Hiegost?«, fragte er mit nervöser Stimme. »Warum sollte mein Begleiter sein vergängliches Passepartout zu Unrecht tragen?«

»Jeder Besucher meiner Partys wird routinemäßig auf Herz und Nieren untersucht, Yothoy. Meine Dienerchen sind nicht nur dazu da, Gäste zu bewirten, sondern auch, sie zu überprüfen.« Chüpa Röljat lachte dröhnend, die Stimme drang aus Lautsprechern an der Unterseite der Gehirnkuppel. »Meine Existenz ist viel zu wertvoll, um sie ungeschützt zu lassen.«

Bull schaltete rasch. Er musste die Initiative an sich reißen. »Ich werde also gesucht, Hiegost. Ich habe kein gesteigertes Interesse, in die Hände irgendwelcher Stadtbüttel zu fallen. Das würde meinen Aufenthalt in Pha Gashapar bloß verlängern. Und ich will eigentlich nur zurück nach Hause. Es muss einen Grund geben, warum du mich noch nicht verraten und ausgeliefert hast, Chüpa Röljat. Hat es damit zu tun, dass du selbst nach einem Weg in die alte Heimat suchst? Suchst du nach einem Partner, der dir dabei hilft?«

»Mag sein. Aber warum sollte ich mich dir anvertrauen? Überleg dir deine Worte gut. Die Kommissare sind in wenigen Minuten hier.«

»Weil dieses ... Spiel amüsant für dich wäre?« Bull suchte verzweifelt nach weiteren Argumenten. »Weil ich als Vogelfreier nichts zu verlieren habe und bereit bin, alles zu unternehmen, um an Informationen zu gelangen, die mich zurück in die Milchstraße bringen? Möglicherweise auch an solche, die dir den Weg nach Fäncher weisen?«

»Du enttäuschst mich nicht, Reginald Bull. Du bist genau der Mann, auf den ich gewartet habe. Du bist schlau, skrupellos und ein völlig verzweifeltes Wesen, das ich unter Druck setzen kann. Sehr schön, sehr schön!«

»Moment mal! Ich bin ...«

»Du bist ruhig, Zhayo Penyyin!«, brüllte der Hiegost so laut, dass sich der Yothoy zusammenkrümmte. »Du trägst mit Schuld daran, dass Reginald Bull in die Stadt Allerorten vordringen konnte. Du hast an den Grenzen der Stadt schlampig gearbeitet. Dir hätte längst auffallen müssen, dass er nicht hierhergehört.«

»Aber ...«

Dutzende Dienerchen umringten Zhayo mit einem Mal. Sie standen auf Podesten, lugten mit ihren kleinen Köpfchen aus bodennahem Efeugeflecht, saßen auf Tischen und auf Stühlen. Allesamt starrten sie den Yothoy an, mit rot glühenden Augen, ohne auch nur ein Fiepsen von sich zu geben. Zwei von ihnen kletterten an seinem Körper hoch, fädelten das Gerät, das der Drachenmann stets um den Hals trug, von seinem Kopf und brachten es rasch beiseite.

»Du hast die Wahl, Zhayo«, sagte der Hiegost. »Du kannst uns freiwillig begleiten oder bleibst hier und beschäftigst dich mit einigen meiner treuen Freunde. Sie haben schon lange nichts mehr zum Beißen gehabt, musst du wissen ...«

Bull starrte den Hiegost an. Das Echsenwesen – nein, das Gehirn eines Echsenwesens! – hatte sich gut auf diesen Augenblick vorbereitet und sie beide in eine Zwangslage gebracht, aus der sie sich nicht mehr zu befreien vermochten.

Andererseits: Chüpa Röljat war ein Verbündeter. Selbst wenn Bull dessen Vorstellung von Moral nicht teilen wollte, war er dennoch begierig darauf zu erfahren, was der Hiegost zu bieten hatte.

»Einverstanden«, sagte Bull rasch an Stelle des Yothoy. »Zhayo und ich folgen dir. Unter der Bedingung, dass meinem Begleiter nichts geschieht.«

»Du bist nicht in der Position, Forderungen zu stellen, Reginald Bull.«

»Es gibt einen Grund, warum du mich benötigst. Wir wollen nicht weiter über diesen Grund reden, Hiegost.«

Der Grund ist, dass du keine Arme und keine Beine hast und deine Dienerchen nicht den notwendigen Verstand besitzen, um das zu erledigen, was du von mir erwartest.

»Du bist auf mich angewiesen.«

»Du bist tatsächlich sogar schlauer, als ich angenommen habe.« Chüpa Röljats Stimme klang nachdenklich. »Also gut, dem Yothoy wird kein Leid zugefügt. Versprochen. Und nun sehen wir zu, dass wir verschwinden. Die beiden Kommissare nähern sich bereits dem Balkon der Trugbahre.«

Lichter blinkten, der Boden unter dem Schwebegehirn tat sich auf. Eine Treppe führte tiefer ins Gebäude, und ohne auf sie zu warten, trieb Chüpa Röljat in die Dunkelheit hinab.

Bull winkte Zhayo Penyyin und folgte dann dem Hiegost so rasch wie möglich. Er wollte unter keinen Umständen nähere Bekanntschaft mit den hiesigen Ordnungskräften machen.

Einige Hundert Dienerchen schwappten gemeinsam mit Zhayo in die Tiefe, dann hob sich die Treppe wieder an. Sie befanden sich in einem Gang mit grob behauenen Wänden, der nur schwach beleuchtet war.

»Komm, Reginald Bull!«, rief Chüpa Röljat. »Wir haben einige Stadtviertel vor uns, bevor wir in vorläufiger Sicherheit sind.«

Bull folgte dem Gehirn. Ihm war übel, und er war schrecklich müde. Der Zellaktivator tat spürbar seine belebende Wirkung, und dennoch fühlte er, dass seine Kräfte immer weiter nachließen.

 

*

 

Sie erreichten Kellerräumlichkeiten, die sich im Stadtteil Karavacto befanden, nahmen Nahrung und Ausrüstungsgegenstände in einem Haus am sogenannten Mortheimer Spöttelstrand an sich und eilten dann weiter. Durch die Brevizone ging es in den Stadtteil Mödegernst, in eine Villa, die von vielen Tausend Wesen bewohnt wurde, die allesamt miniaturisierten Koalabären ähnelten und sie begeistert empfingen. Dann weiter in ein Kristallgebäude, in dessen domähnlichen Aufbauten Glasvögel nisteten. Beständig tropfte Flüssigkeit auf den Boden, Ausscheidungen der Wesen, die von dröge vor sich hin starrenden Storchwesen aufgeschaufelt wurden.

»Die Verfolger haben unsere Spur vorerst verloren«, sagte der Hiegost. »Aber wir werden sie nicht lange täuschen können. Dazu sind die Kommissare zu clever.«

Die Gehirnschüssel sank auf ein Polster hinab, das sich im Zentrum eines orientalisch anmutenden Raums befand. Die gekachelten Säulen ringsum waren allesamt mit in sich verschlungenen Schriftzeichen verziert. Aus einigen von ihnen drangen von Zeit zu Zeit Symbole, eruptiv und mit einem leisen Zischgeräusch, um dann in Rauchwölkchen zu vergehen. Sie sandten Botschaften aus, die Bull trotz des Identors nicht verstand. Doch er fühlte, dass sie zum Innehalten einluden und friedlicher Natur waren.

Er ließ sich auf eine Reihe weiterer Polster sinken und atmete tief durch. In den letzten Minuten hatte sich sein Zustand deutlich verschlechtert. Waren die Durchgänge durch die Brevizonen zu viel für ihn, oder gab es andere Gründe, warum er sich kaum noch auf den Beinen halten konnte?

»Wie lange lebst du bereits in der Stadt Pha Gashapar?«, fragte er den Hiegost.

»Zu lange, um mich an das Datum meiner Ankunft zu erinnern. Das einzig Tröstliche an meiner Situation hier im Asyl ist, dass die Dimensionen der Stadt Allerorten derart ausufernd sind. Kein Wesen wäre in der Lage, jedes Viertel, jeden Häuserblock, jeden Park und jedes Haus im Rahmen seiner Lebensspanne zu sehen und zu betreten. Hier wird es einem niemals langweilig.«

»Bedeckt Pha Gashapar den gesamten Planeten?«, hakte Bull nach. »Und wie heißt die Welt eigentlich, auf der die Stadt sitzt?«

Zhayo Penyyin neben ihm sog leise die Luft ein, seine Drachenlefzen verzogen sich weit nach hinten.

Chüpa Röljat hingegen blieb einige Sekunden lang still, um dann in brüllendes Gelächter auszubrechen. Ein Holobild erschien, das die sattsam bekannte Riesenechse darstellte, als die der Hiegost sich verstand.

»Die Welt, Bull? Wenn ich nicht längst gewusst hätte, dass du fremd bist, hätte ich nun den endgültigen Beweis. Die einzelnen Teile Pha Gashapars sind über Abertausende Planeten verteilt. Und diese wiederum über unzählige Galaxien.«

 

*

 

Bulls Geist arbeitete träger als gewöhnlich. Er benötigte Zeit, um neue Gedanken zu formulieren oder gar logische Schlüsse zu ziehen.

Das Haus auf Buq, in dem er so lange Zeit zugebracht hatte, war mithin ein Teil der Stadt Allerorten. Doch er hatte gemeint, über die Brevizone mit einer längeren Transition in einer Stadt angelangt zu sein, deren Viertel über mehrere Kontinente verteilt waren.

Aber so simpel war es nicht.

»Diese Gemäuer hier befinden sich auf einer Welt namens Berkhass im Sternensektor des Verschütteten Nasses in der Galaxis Bergesponk. Und es ist ebenso ein Gebäude des Stadtteils Galassanand wie die Mareiner Klause aus dem Sternencluster Nadelspomp in der Galaxis Sic Ovrayne, die wir zuvor gequert haben ...«

»Jeder Schritt durch die Brevizone hat uns also über Hunderttausende oder Millionen Lichtjahre geführt«, murmelte Bull. Er war zu müde, um wirklich zu verstehen, was das bedeutete.

»So ist es. Möchtest du eine Gasha-Nuss? Sie schmecken ausgezeichnet.«

Bull verbiss sich die Antwort. Aus dem Nichts entstand eine mehrere Zentimeter lange Nuss, die die virtuelle Echse mit einem geschickten Schlag ihres Schwanzes hoch in die Luft schleuderte und ins weit aufgerissene Maul katapultierte. Das auf ein Gehirn reduzierte Wesen gab sich der Illusion hin, Nahrung aufzunehmen, und es war wohl klüger, Chüpa Röljat in diesem Glauben zu lassen.

»Es dauert stets eine Weile, bis man den Gedanken akzeptiert, von einem Ende des Universums bis zum anderen reisen zu können. Die genauen Daten über die Ausdehnung der Stadt Allerorten sind mir leider nicht bekannt. Mit Sicherheit sind in der Mehrzahl der universumsweit dahintreibenden Galaxien keine Häuser oder Grundstücke Pha Gashapars verankert. Andere Sterneninseln wiederum sind Brennpunkte des Geschehens im bunten Treiben der Kosmokraten und Chaotarchen, was wiederum das Interesse des Protokolls Einsatzplanung und Durchführung hochtreibt. In diesen Gegenden wurden und werden eine Vielzahl von Stützpunkten angelegt, um möglichst intensiv nach Hinterlassenschaften und Relikten forschen zu können.«

»Er weiß das alles tatsächlich nicht«, murmelte Zhayo Penyyin hinter Bull. »Er hat mich getäuscht, hat mir Wissen aus den Nüstern gezogen. Und ich war zu dumm, ihn zu durchschauen. Wie konntest du mich und sogar die Intotroniken der Stadt hintergehen? Woher hast du bloß dieses vergängliche Passepartout?«

»Ich dachte, es wäre im Identor verpackt, den ich zufällig auf Buq entdeckt habe.« Bull gähnte, seine Kieferknochen schmerzten.

»Der Identor hat doch nichts mit dem Passepartout zu tun!« Der Yothoy atmete heiße, stickige Luft aus. »Er ist eine Prägung oder eine Art Schlüssel, der halbstofflich in deinen Körper versetzt und dann gezündet wird!«

»Ich wüsste nicht, wann das jemals geschehen sein sollte. Womöglich trage ich etwas an mir, das dich und die Intotroniken getäuscht hat?«

»Das vergängliche Passepartout ist da«, beharrte Zhayo auf seiner Meinung. »Ich habe es angemessen, und es ist auch aktiv geschaltet. Es modifiziert einige Muster deiner ÜBSEF-Konstante und schafft ein hochenergetisches Spannungsbild, das entweder nach einer Zeit wieder verblasst oder dir für immer erhalten bleibt.«

»Die vergänglichen Passepartouts müssen immer wieder erneuert werden«, fügte der Hiegost hinzu. »Die ewigen Passepartouts sind genau das, was ihr Name aussagt.«

»Natürlich.« Bull unterdrückte einen weiteren Gähnreflex. Er konnte die Augen kaum noch offen halten. »Ich fühle mich schrecklich müde. Hat das womöglich mit meinem Passepartout zu tun?«

»Mag sein«, antwortete Zhayo Penyyin. »Wenn dein Signet nicht richtig geprägt wurde, wird es über kurz oder lang dein zentrales Nervensystem nachhaltig schädigen.«

Chüpa Röljats Echsenholo lachte dröhnend. »Vielleicht gibt es aber auch eine ganz banale Erklärung für deine Erschöpfung, Reginald Bull. Eine, an die ich selbst noch nicht gedacht habe: Auf Berkhass herrschen andere Schwerkraftverhältnisse. Sie sind etwa um ein Viertel höher als in der Trugbahre.«

 

*

 

Als sie Berkhass verließen und auf eine andere Welt – wahrscheinlich auch in eine andere Galaxis! – gelangten, ließen der Druck auf Bulls Körper und die Kopfschmerzen rasch nach.

Die Müdigkeit jedoch blieb, und sie war wohl der Wirkung des falschen Passepartouts zuzuschreiben.

Wie viel Zeit blieb ihm? Würde sich der Zellaktivator letzten Endes gegen die schädliche Wirkung dieser hyperenergetischen Prägung durchsetzen? Konnte er eine Schädigung seiner Psyche verhindern? Und: Gab es eine Möglichkeit, an das Passepartout heranzukommen? Wie sah es aus? Besaß es eine materielle Entsprechung oder existierte es bloß in hochenergetischer Form?

»Die Kommissare sind uns immer noch auf der Spur«, behauptete der Hiegost, der seine Hologestalt längst wieder zum Erlöschen gebracht hatte. »Sie nutzen die Mittel der Stadt und nehmen dabei keinerlei Rücksicht auf die Privatsphäre der Bürger.«

»Besondere Umstände erfordern besondere Lösungen«, sagte Zhayo Penyyin mit Trotz in der Stimme. »Du bist ein Kapitalverbrecher, Chüpa Röljat! Du nutzt Reginald Bull aus, du drohst mir, du verletzt eine Vielzahl von Protokollregeln.«

»Aber ich lasse dich am Leben, und das ist bereits mehr, als du verdienst. Dein Gekläffe ist nervtötend.«

Einige Dienerchen, die sich bislang im Hintergrund gehalten hatten, näherten sich dem Yothoy. Sie umringten ihn, scharrten mit ihren winzigen Krallen über steinernen Boden und gaben zischende Geräusche von sich.

»Wohin führst du uns eigentlich?«, fragte Bull. »Und wie in aller Welt möchtest du uns aus der Stadt bringen?« Er musste rasch das Thema wechseln, bevor der unberechenbar wirkende Hiegost eine Bluttat anordnete.

Chüpa Röljat zögerte kurz, bevor er antwortete. »Es gibt Gerüchte, die von einem ganz besonderen Artefakt erzählen. Es nennt sich monovalentes Petschaft.«

»Lächerlich!«, ließ sich Zhayo Penyyin vernehmen. »Jedermann weiß, dass es sich dabei um einen Mythos handelt. Um eine urbane Legende, die irgendwelche Spinner aufgebracht haben.«

Wieder zischten die Dienerchen hasserfüllt, der Yothoy hielt augenblicklich seinen Mund.

»Das monovalente Petschaft«, fuhr Chüpa Röljat fort, »dient dazu, gewisse Gerätschaften der Kosmokraten auf einen einzigen Nutzer zu prägen. Bekäme man dieses Ding in die Hände, könnte man ein vergängliches zu einem ewigen Passepartout aufwerten.«

»Willst du damit sagen, dass die Passepartouts aus den Werkstätten der Kosmokraten stammen?«, hakte Bull nach.

»Ich rede von Legenden«, wich der Hiegost aus, »die ich so gut es ging überprüft habe. Die Partys in der Trugbahre hatten bloß den Zweck, interessante und bedeutende Persönlichkeiten Galassanands um mich zu scharen, ihnen Informationen zu entlocken und meinen eigenen Wissensschatz zu erweitern.« Die Halbkuppel mit dem Gehirn schwebte näher auf Bull zu. »Hinter der Geschichte vom monovalenten Petschaft steckt mehr als nur ein wahrer Kern. Ich weiß sogar, wo es versteckt sein soll.«

»Nehmen wir mal an, deine Informationen stimmen, Hiegost. Was können wir dann mit diesem Gerät anfangen?«

»Erstens einmal wirst du es an dich nehmen. Meine Dienerchen haben dich in den Stunden deines Aufenthalts in der Trugbahre überprüft. Ich habe viel über deine körperliche und vor allem über deine geistige Beschaffenheit herausgefunden. Du besitzt die mentale Stärke, um das Petschaft zu tragen und dich dagegen behaupten zu können.«

Bull nahm Chüpa Röljats Worte beunruhigt zur Kenntnis. Der Hiegost war sich seines eigentlichen körperlichen Zustands sehr wohl bewusst, verdrängte aber dieses Wissen. Ein falsches Wort, ein winziger Hinweis in die falsche Richtung mochte dazu führen, dass das ehemalige Echsenwesen überschnappte. »Und zweitens?«

»Mithilfe des Petschafts könntest du alle Teile der Stadt Allerorten aufsuchen. Auch jene wie Kollocellt, die derzeit gesperrt sind. Du wirst meine Heimat Fäncher finden, dessen bin ich mir ganz sicher. Und auch die Welt, von der du stammst.«

Sofern die Stadt Pha Gashapar in der Milchstraße einen Ableger besitzt, dachte Bull. Er lächelte. Der Gedanke mag anmaßend sein – aber das Solsystem stand oft genug im Brennpunkt inner- wie extragalaktischen Interesses. Die Hohen Mächte tummelten sich über Hunderttausende Jahre oder noch länger im heimatlichen System. Es muss auf Terra eine Niederlassung der Stadt Allerorten existieren.

»Ich bin überzeugt davon, dass du dieses veränderte Passepartout tragen kannst«, riss ihn Chüpa Röljat aus seinen Gedanken. »Aber bist du es selbst denn auch?«

»Ja.«

»Du würdest als Beauftragter der Hohen Mächte erscheinen – und die sind nicht überall gern gesehen.«

Was wusste der Hiegost über Kosmokraten und Chaotarchen? Was wussten die Bewohner der Stadt Allerorten über die schrecklichen Planspiele, die diese beiden Parteien über die Köpfe der Bewohner des Multiversums hinweg anstellten? Verstanden sie sich als Außenstehende und als neutrale Beobachter, die sich so gut es ging von diesem ewigen Konflikt fernhielten – oder bezogen sie Position?

»Mit solch einem ... Problem kann ich umgehen«, bekräftigte Bull.

»Das wollte ich hören.« Der Hiegost schwebte ein Stückchen in die Höhe, drängelnd und nervös wirkend. »Dann lass uns weiterreisen.«

»Wohin?«

»In den Stadtteil Urnaisium. Dort nehmen wir eine alte Spur auf. In Urnaisium wurde das Petschaft meinen Quellen zufolge vor langer Zeit verwahrt. Sehen wir uns an, was es hinterlassen hat.«


7.

 

Die Dauer einer Passage zwischen einzelnen Stadtteilen variiert. Manchmal sieht die Gegenstation die Ankunft eines Passanten voraus. Diese Prävision kann sich über Sekundenbruchteile erstrecken, aber auch über Stunden oder Tage. Manchmal sieht die empfangende Breviatur die Ankunft eines Reisenden, der sich noch gar nicht zur Passage entschlossen hat.

Die Intotroniken gehen davon aus, dass der Breviatur ein unauslöschlicher Zufallsfaktor beigemischt ist, der Burleske Faktor. Ein großer Teil der intotronischen Rechnerkapazitäten wird zur Berechnung dieser Prävisionen aufgewandt. Ihre Bemühungen sind nicht immer von Erfolg gekrönt. Ein Momentum der Unberechenbarkeit bleibt stets erhalten.

 

Annthas Athelsam fiel es schwer, ruhig zu bleiben. »Es ist der Hiegost, sage ich dir, der uns narrt! Man könnte meinen, dass er sich besser in der Stadt auskennt als wir.«

»Niemand weiß besser über Pha Gashapar Bescheid als die Kommissare des Protokolls Identität«, zitierte Ghurlauc Gothoddin aus dem Brevier, auf das sie ihren Arbeitseid abgelegt hatten.

»Wir sind mittlerweile vier Mal in die Irre geschickt worden.« Sie hüpften einen abschüssigen Feldweg entlang, von einem strohgedeckten Haus zum nächsten, die ein besonderes Charakteristikum des Stadtteils Mishim waren.

»Wächter in den Breviaturen gaben uns falsche Informationen. Sie wurden beeinflusst oder unter Druck gesetzt, weigerten sich, uns die Wahrheit zu sagen, flüchteten gar vor uns und waren bislang durch nichts zu bewegen, offen über ihre Beweggründe zu berichten. Jemand hat für die Offenhaltung dieses Fluchtwegs einen gewaltigen Aufwand betrieben. Und dieser Jemand kann nur Chüpa Röljat sein.«

»Ich frage mich, wie jemand derart viel Macht und Einfluss gewinnen kann, ohne dass es den Protokollen auffällt.«

Sie betraten eines der Strohhäuser. Ihre Identoren ließen sie wie zwei der ortsansässigen Namzibs aussehen, wie Vielgliedler, deren blasebalgähnlicher Rumpfkörper sich aufs Dreifache verlängern ließ.

Auf dieser Welt namens Chintergeist hatte, wie Annthas Athelsam wusste, die ungewöhnliche Karriere der Irregulären Superintelligenz ORBS ihren Anfang genommen. Deren Bewohner hatten die Konsequenzen zu tragen. Sie waren Anschauungsmaterial für jene Soziologen der Stadt Allerorten, die sich für die Irregulären interessierten.

Schweigend glitten sie in ihren Namzib-Körpern tiefer ins Innere der Welt, hinab in die Schab-Ebene, ließen die dichter bewohnten Teile des unterirdischen Baus hinter sich und erreichten die Breviatur der Stadt Allerorten. Das Gebäude war unbesetzt, die Namzib hielten sich aus gutem Grund von dort fern.

»Dieser Umweg kostet uns mehrere Stunden. Shyte!«, tobte Annthas. Sie hatten einige Zeit benötigt, um die falsche Fährte zu erkennen. Mausähnliche Wesen, Kunstgeschöpfe des Hiegost, hatten sie mithilfe von sündhaft teuren Geräten in die Irre geführt, tief hinein in die Schlammebenen einer grässlichen Welt. »Sobald ich Zeit habe, werden in den Breviaturen Köpfe rollen.«

»Konzentrieren wir uns aufs Wesentliche.« Ghurlauc Gothoddin lüftete den Identor, seine wahre Gestalt kam wieder zum Vorschein. »Wir müssen die Spur des Hiegost so rasch wie möglich wieder aufnehmen.«

Sie glitten in die Brevizone und kehrten mithilfe einiger flüchtiger Gedanken an den Ausgangspunkt ihrer Reise zurück, auf die Welt Berkhass in der Galaxis Bergesponk, zum Stadtteil Galassanand.

Die Reise durch das Blau war wie ein Schritt durch eine Tür, von einem Raum zum nächsten. Eine Routineangelegenheit. Doch es vergingen während eines Durchgangs manchmal bis zu 387 Sekunden. Zeit, die sich zu jener addierte, die sie bereits verloren hatten.

Endlich.

Die Breviatur war erreicht, und sie war von Angehörigen des Protokolls Defensive besetzt. Der Wächter hatte offenkundig das Weite gesucht, die internen Ordnungskräfte kümmerten sich um die verwaiste Stelle.

»Annthas Athelsam und Ghurlauc Gothoddin, nicht wahr?«, fragte einer der Angehörigen des PD. Ein spindeldürrer Murcie, dessen Fadenaugen sich immer wieder aufs Neue um den Kopfstiel gruppierten.

»Ja«, antwortete Annthas knapp und deutete auf ihr Signet. »Was ist mit dem Wächter geschehen?«

»Er hat seine Position unerlaubterweise verlassen und wurde vor kurzer Zeit in seiner Wohnung aufgefunden. Tot. Offenbar von Nagetieren zerbissen.«

»Ich verstehe.« Annthas atmete tief durch und ließ sich auf den Rumpf fallen. Der Tod des Wächters machte sie betroffen. In einer riesigen, von Angehörigen unzähliger Völker bewohnten Stadt kam es nicht selten zu Reibereien und Auseinandersetzungen, und sie als Mitglied des Protokolls Integrität kamen ohnedies immer wieder mit den unwürdigsten Gestalten Pha Gashapars in Berührung. Dennoch waren Mord und Totschlag Angelegenheiten, die er nur schwer verdauen konnte.

»Ihr seid dem Hintermann dieser Tat auf der Spur, hörte ich?«, hakte der Murcie nach und ließ eines der Stielaugen bis zur Wurzelhand hinabpurzeln.

»Ja.« Annthas blieb einsilbig. Sie wollte sich nicht länger als unbedingt notwendig mit den Leuten vom PD abgeben. »Wenn ihr mehr Informationen benötigt, wendet euch an Bheyzan Voqazhar, den Protokolldiener des PI.«

»Das wird nicht notwendig sein.« Der Murcie wich erschrocken einige Schritte zurück und klebte sein Auge wieder fest.

Der Yothoy Voqazhar galt stadtweit als harter Knochen. Als Mann im Hintergrund, dem man nur ungern unter die Augen trat. Vor allem, wenn man so viele Augen wie ein Murcie hat, dachte Annthar. Manchmal ist der Alte ja doch zu etwas gut. Und wenn's auch nur dazu dient, uns die neugierigen Kerle vom PD vom Rumpf zu halten.

»Wir müssen weiter«, mischte sich Ghurlauc Gothoddin in die Unterhaltung und zog Annthas mit sich, ohne den Murcie zum Abschied zu grüßen. Gemeinsam verließen sie die Breviatur und begaben sich eilig in das nächstgelegene Intotronik-Zentrum.

Ghurlauc hielt bereits seinen Block in der Nabelhand, eines jener nur schwer verfügbaren Geräte, das eine direkte und unmittelbare Unterhaltung mit Intotroniken erlaubte. Er hatte ihn aus seinem Rückentank gezogen, in dem ihre gesamte Ausrüstung fein säuberlich geordnet bereitlag, und bereits aktiviert. Der hiesige Knotenrechner würde sie wieder auf die richtige Spur bringen, dessen war sich Annthar sicher.

Er freute sich bereits auf die Begegnung mit dem Hiegost. Mörder hatten von ihm kein Erbarmen zu erwarten.


8.

 

Die dezentrale Verteilung der Stadt Allerorten bedingt, dass die registrierten Bewohner zur Tarnung in den angrenzenden Umgebungen über eine Hightech-Kleidung verfügen müssen. Die Identoren hüllen im Aktivmodus den Körper des Trägers ein und werden zu einer Art Mimikry-Maske, die den Körper bis zu einem gewissen Grad vor Hitze und Kälte schützen.

Der Identor bewirkt bei der Nutzung physische Veränderungen, bildet eine Art Kokon und gegebenenfalls eine materieprojektive Erweiterung.

Die Translatorfunktion des Geräts sorgt dafür, dass andere Sprachen zwar als fremd wahrgenommen, aber dennoch verstanden und gesprochen werden können. Das benötigte Wissen wird auf einer paramechanischen Basis ähnlich einer Hypnoschulung simultan zur Verfügung gestellt.

 

Der Stadtteil Urnaisium und das angestaubt wirkende Museumsgebäude, in dem sich das Petschaft angeblich befunden hatte, war eine große Enttäuschung für Bull. Chüpa Röljat hatte ihn gelockt und ihm geschmeichelt. Doch in diesem langweilig wirkenden Flachbau, das kaum jemand besuchte, waren nirgendwo Spuren kosmokratischer Relikte zu bewundern. Einzig eine verklausuliert und oberflächlich verfasste Dokumentation beschäftigte sich mit dem Objekt ihrer Begierde.

»Sollte es sich bei dem monovalenten Petschaft tatsächlich um einen wertvollen Gegenstand handeln, wird seine Bedeutung in diesen Unterlagen kleingeredet«, sagte Zhayo Penyyin, der den Text interessiert durchgelesen hatte. »Es ist von einem minderbedeutenden Relikt die Rede, das nach Dhavvao zur Verwahrung gebracht wurde.«

»Wenn es so unwichtig ist«, fragte der Hiegost provokant, »warum hat man es dann ausgerechnet nach Dhavvao transportiert?«

»Ich vermute ... nun, man wird Gründe dafür gehabt haben ...« Der Yothoy stotterte, seine Schnauze verfärbte sich ockerfarben.

War er verlegen, fühlte er sich bei einer Lüge ertappt? – Zhayo Penyyin hatte sich während der letzten Stunden in seine Rolle als wenig beliebtes Anhängsel der kleinen Gruppe gefügt. Dienerchen blieben stets in seiner Nähe, meist unsichtbar für andere Stadtbewohner. Doch sie waren da, umgaben Zhayo und achteten auf jede seiner Bewegungen. Wenn auch in immer geringer werdender Zahl.

»Was hat es mit Dhavvao auf sich?«, hakte Bull nach.

»Dhavvao ist jener Stadtteil, in dem Technoquarantänen verhängt werden. Er wird geschützt wie eine Sammlung wertvoller Preziosen.« Der Yothoy klang aufgekratzt, womöglich schadenfroh. »Die Suche hat für euch hier ein Ende. Da kommt ihr niemals rein, ohne erkannt zu werden. Mittlerweile sind euch bestimmt schon Hundertschaften von Kommissaren und anderen Mitarbeitern der Protokolle auf der Spur. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis ...«

»Du solltest nicht vergessen, dass du nicht nur unser Begleiter, sondern auch unsere Geisel bist«, sagte der Hiegost.

»Nein, ist er nicht!«, sagte Bull mit fester Stimme. »Wir hatten die Abmachung, dass Zhayo nichts geschieht.«

»Ist dir der Yothoy etwa wichtiger als dein eigenes Leben?«, fragte Chüpa Röljat provokant und redete gleich weiter, bevor der Terraner antworten konnte. »Ist dir die Rückkehr in deine Heimat nicht jedes Risiko wert? Warum bist du eine Partnerschaft mit mir eingegangen, obwohl du wusstest, dass wir uns außerhalb der Stadtgesetze stellen würden?

Nein, Reginald Bull! Du kannst jetzt keinen Rückzieher mehr machen. Selbst wenn du aufgibst, werden sich die Protokolle Integration und Defensive ausgiebig mit dir beschäftigen und dich anschließend wegsperren bis ans Ende deiner Tage. Sieh ein, dass es nur noch den Weg nach vorn gibt.«

Was, wenn ich mich ergeben würde? Kann ich bei den Protokollen mit Vernunft und Logik argumentieren und ihnen meine Situation erklären? Oder bin ich bereits diesen einen Schritt zu weit gegangen?

Er zwang sich, ein Gähnen zu unterdrücken. Da steckte noch immer dieses Passepartout in ihm, das nicht auf ihn genormt war und ihn in unregelmäßigen Abständen in eine seltsame Form der Lethargie stürzte.

»Also schön«, sagte er leise. »Versuchen wir, nach Dhavvao vorzudringen. Aber nochmals: Zhayo hat nichts mit dieser Angelegenheit zu tun. Wenn ihm etwas zustößt, kündige ich unsere Zusammenarbeit auf. Damit wäre deine Chance dahin, jemals wieder nach Fäncher zurückzukehren.«

Der Hiegost schwieg. Lange. Schließlich sagte er: »Du hast seltsame und falsche Moralvorstellungen, Reginald Bull. Andererseits bist du aber genau der Mann, den ich mir für eine Zusammenarbeit gewünscht habe.«

»Ihr habt keine Chance, nach Dhavvao vorzudringen!«, wiederholte Zhayo Penyyin seine These. Die Stimme klang brüchig, die Haut rings um die Drachenschnauze warf eine Vielzahl an Falten. »Man wird euch abfangen, bevor ihr auch nur in die Nähe des Stadtteils kommt!«

Bull lächelte. »Die Protokolle Integration und Defensive sorgten also dafür, dass das monovalente Petschaft nach Dhavvao gebracht wurden?«

»Ja, aber ...«

»Und du bist Angehöriger des Protokolls ...?«

»... Integration«, sagte Zhayo leise und senkte seinen Kopf.

»Nun, dann werden wir mal gemeinsam überlegen, ob du deine Beziehungen spielen lassen kannst, um uns in diesen Stadtteil reinzubringen. Andernfalls überlasse ich dich meinem ... Partner.«

Chüpa Röljats Holofigur tauchte unmittelbar vor Bull auf. Das Echsenwesen bog sich vor Lachen, seine Stimme klang dröhnend durch den leeren Museumssaal. »Köstlich, Reginald Bull, köstlich! Du überraschst mich immer wieder aufs Neue!«

 

*

 

Bull verbarg sein schlechtes Gewissen hinter ruppigen Worten, während er Zhayo Penyyin ausführlich zum Stadtteil Dhavvao befragte und ihm anschließend einige Anweisungen gab.

Der Yothoy gab rasch klein bei. Er war in den Reihen des Protokolls Integration gewiss kein großes Licht. Er war weich, unentschlossen und nicht auf Karriere aus. Stattdessen jagte er Vertreterinnen des anderen Geschlechts hinterher und gab sich Vergnügungen hin.

Bull hatte ihn der Verantwortung des Hiegost entrissen und ihm gegenüber Stärke gezeigt. Er würde Chüpa Röljat von nun an auf Augenhöhe begegnen und sich nicht weiter von ihm triezen lassen. Und das leider auf Zhayos Kosten. Ich werde mich bei dem Yothoy entschuldigen müssen, sobald diese Geschichte ausgestanden ist.

Diese Geschichte ... Wie groß waren die Chancen wirklich, einen Weg zurück in die Milchstraße zu finden? Es gab keinerlei Beweise, dass die Brevizone bis in die Heimat reichte. Bloß die Hoffnung, dass die Verantwortlichen der Stadt Allerorten die Milchstraße als wichtig genug erachteten, um in diese Richtung zu ... zu ... bauen.

Sie machten sich auf den Weg und suchten die nächste Breviatur auf. Über mehrere Umwege würden sie in den Stadtteil Dhavvao gelangen. Chüpa Röljat konnte sich nun nicht mehr auf einen exakt ausgetüftelten Fluchtweg verlassen. Bis zum Erreichen des Museums hatte er ihren Weg planen können. Danach musste er improvisieren – und erledigte auch diese Aufgabe mit Bravour. Niemand sprach sie auf ihren Reisen durch die Brevizone an, niemand kümmerte sich um ihre Angelegenheiten.

Zweimal verwandelten sich Dienerchen mithilfe einer ausgezeichneten Holotechnik in Ebenbilder von ihnen dreien und legten auf fremden Welten falsche Fährten. Ein weiteres der künstlichen Tierchen sorgte in einer Breviatur für einen minderen Defekt, der ihre Spuren verwischen würde. Und da immer mehr von den Dienerchen verschwanden, mutmaßte Bull, dass der Hiegost auch andere Täuschungsmanöver vornahm, über die er kein Wort verlor.

Sie reisten durch das Viertel der Feuer-Katarakte, in dessen Schluchten auf atemberaubende Weise Villen in rostroten Fels gesetzt worden waren. Vom Anblick in eine Tiefe von zehn oder mehr Kilometern, hinab auf ein silbrig glänzendes Gewässer, das so breit wie der Amazonas nahe seines Mündungsgebiets sein musste, konnte sich Bull nur mühsam trennen.

Ebenso von der winzigen Außenstation, die in eine von gelben und dunkelblauen Farbtönen beherrschte Eiswelt hinausführte. Dort trieben sich urtümliche Wesen herum, Dinosauriern ähnlich, die gemächlich dahintrabten und dabei eine Ruhe ausstrahlten, wie Bull sie nur selten gefühlt hatte.

Von dieser Welt namens Gencerbar führte sie ein Schritt durch die Brevizone in die Stählernen Schatten, eine höllisch heiße Welt, die das Ende ihres Lebenszyklus beinahe erreicht hatte.

Dann weiter über eine Nekropole, die zu alt war, um noch einen Namen zu besitzen. In verfallenen Häusern trieben unsterbliche Holofiguren ihr Unwesen, Schatten und Erinnerungen an jene, die sich dort einst bis auf den letzten Mann bekämpft hatten.

Sie gelangten endlich nach Dhavvao. Es handelte sich um einen Stadtteil, der bloß aus einigen Gebäuden bestand. Die meisten befanden sich auf dem Niedrigschwerkraftplaneten Hovvenzio VII, der von den flugfähigen Zhezzai besiedelt war. Jene Häuser, die von Angehörigen der Stadt Allerorten bewohnt wurden, unterschieden sich durch nichts von jenen der Einheimischen.

Bull und seine Begleiter mussten sich in einem nüchtern gehaltenen Raum neu orientieren. Nicht mehr als zehn oder zwölf Dienerchen waren ihnen geblieben. Die künstlichen Tiere schwärmten im Raum aus und sicherten ihn, vom Hiegost kontrolliert.

»Die Angehörigen des PI und des PD tragen allesamt Identoren, um unter den Zhezzai unerkannt zu bleiben«, erzählte Zhayo Penyyin. »Viele Yothoy sind Angehörige der Protokolle Identität und Defensive. Wir werden es hauptsächlich mit ihnen zu tun bekommen.« Er schüttelte den Kopf, das helle Mähnenhaar flatterte nach allen Seiten. »Euer Plan kann unmöglich gut gehen! Ich beschwöre euch ein letztes Mal: Ergebt euch, und ich handle eine ehrenhafte Kapitulation aus.«

»Es gibt keine Ehre, und erst recht keine Kapitulation.« Die Halbkugel mit dem Gehirn des Hiegost schwebte nahe an Zhayo Penyyin heran. »Ein Wort noch von dir, und ich vergesse mich, trotz aller Versprechungen, die ich mir von Reginald Bull habe abpressen lassen. Wir gehen exakt nach Plan vor. Verstanden?«

»Gebt mir fünf Minuten!«, bat Bull. Er beugte sich vornüber und stützte seine Hände auf die Knie. Er fühlte sich erschöpft und ausgelaugt.

Es war nicht nur das Passepartout, das ihm zu schaffen machte. Die vielen raschen Ortswechsel verwirrten ihn zusätzlich. Das Wetter. Das Leuchten der Sonnen. Schwerkraftbedingungen, wie sie unterschiedlicher nicht sein konnten. Atmosphärische Unterschiede, Tag- und Nachtwechsel, Gerüche, Geräusche ...

Dies alles verwirrte seine ungeübten Sinne. Die Bewohner der Stadt Allerorten mochten damit zurechtkommen. Er nicht.

Bull schätzte, dass er bloß die Hälfte seines Normalgewichts wog. Die geringe Schwerkraft half ihm, rascher als befürchtet wieder zu sich zu finden, und schon bald fühlte er sich bereit, diesen letzten Schritt auf der Suche nach dem monovalenten Petschaft in Angriff zu nehmen.

Zhayo Penyyin hatte sie darauf vorbereitet, was sie jenseits der Tür erwartete. Doch hatte er auch die Wahrheit gesagt? Waren sie ausreichend gut auf die Begegnung mit den Mitgliedern des PI und des PD vorbereitet?

»Los geht's!«, sagte er, trat auf die einzige Tür im Raum zu und öffnete sie mit einem Ruck.


9.

 

Ein Passepartout ist kugelrund, strahlt einen sanften Lichtglimmer aus und misst im passiven Lagerzustand etwa einen Zentimeter. Es ist halbstofflich. Es dringt in den Körper des zukünftigen Trägers ein und wird dort gezündet. Das Passepartout modifiziert Muster der ÜBSEF-Konstante seines Trägers und prägt ihr eine besondere Signatur auf.

 

Urnaisium. Gibblet. Das Freuden-Gatter. Die Feuer-Katarakte. Gencerbar. Das Viertel der Namenlosen Geister.

Die Spur der Flüchtigen folgte keinem bestimmten Muster. Da und dort hielten sie sich für einige Zeit auf. Manchmal legten sie mithilfe der Rattenwesen falsche Fährten, doch nun, da Ghurlauc und sie die Schliche ihrer Jagdopfer kennengelernt hatten, fielen sie auf keinen ihrer Tricks mehr hinein.

Sie lernten rasch. Sie waren Kommissare. Die Besten ihres Fachs. Schon bald würden sie den Hiegost und seinen illegalen Begleiter, der den Namen Reginald Bull trug, geschnappt haben. Das nächste, das letzte Ziel war Dhavvao, ein Viertel, das verstärkt überwacht und gesichert wurde. Was hatten die Flüchtigen dort zu suchen?

Es scherte Annthas nicht sonderlich. Wichtig war, dass die Jagd ein Ende fand.

»Ich frage mich, was dieser Zhayo Penyyin für eine Rolle spielt«, sinnierte Ghurlauc. »Unterstützt er sie, wird er unter Druck gesetzt, wehrt er sich gegen sein Schicksal?«

»Du kennst das Charakterbild, das die Intotroniken freigegeben haben«, sagte Annthas. »Er mag seine Arbeit an den Stadtgrenzen Pha Gashapars zur Zufriedenheit des PI erledigen. Aber er wird den beiden Verbrechern keinen Widerstand leisten können.«

»Wir müssen auf ihn achten, sollte es zu einer Auseinandersetzung kommen.« Ghurlauc tastete über die Waffe in seiner Nabelhand und justierte sie.

»Nein.« Annthas machte sich ebenfalls einsatzbereit. »Keine Rücksicht. Kein Erbarmen. Der Hiegost und der Illegale haben uns lange genug genarrt. Sie gefährden mit ihrem Verhalten die Sicherheit der gesamten Stadt.«

»Bheyzan Voqazhar wollte, dass wir den Eindringling in Gewahrsam nehmen und ihn vom vergänglichen Passepartout befreien. Um ihn dann aus der Stadt zu entfernen.«

»Diese Anweisung ist hinfällig«, sagte Annthas leichthin. »Dazwischen ist viel zu viel passiert. Die Flüchtigen haben gemordet. Sie haben eine Spur des Schreckens hinterlassen.«

Ghurlauc gab mit einem Handnicken nach. In verbalen Auseinandersetzungen wie diesen hörte ihr Kollege stets auf sie, die etwas erfahrenere Kommissarin. Und sie würde sich eine Rechtfertigung zurechtlegen, die sie ihrem Vorgesetzten gegenüber vertreten würde. Sie hatte lange genug mit Bheyzan Voqazhar zu tun gehabt, um zu wissen, wie sie ihn beim Drachenschweif packen musste.

Sie war bereit. Heute würde sie töten.


10.

 

Die fünf Protokolle Pha Gashapars sind gleichberechtigt, konkurrieren aber miteinander. Es gibt kaum politisch-kommunale Strukturen, die Hierarchien sind flach. Die Regelwerke haben eher den Status von Gebräuchen, Sitten und Gepflogenheiten.

In anderen Teilen des Universums würde man die Art, in der die Bewohner der Stadt Allerorten miteinander umgehen, anarchistisch nennen.

Manchmal greifen Anarchisten zu Waffen, auch wenn die Wahl derartiger Mittel völlig unangebracht ist. Und manchmal ist Waffengewalt sehr wohl notwendig ...

 

Warum hatte er sich bloß auf diese wahnwitzige Idee eingelassen? Warum folgte er dem Hiegost ins Freie und schlich gemeinsam mit Zhayo Penyyin einen schlecht erhaltenen Weg entlang auf weitere Bauten zu, die man in einer Entfernung von etwa fünfzig Meter an eine beeindruckend hohe Felswand gepfropft hatte?

Zu seiner Linken fiel das Gelände steil ab. In einer Entfernung von etwa einem halben Kilometer waren andere Bauten zu sehen, die ihm der Identor ungefragt als Brutfarmen vorstellte. Männliche Zhezzai hockten dort in langen Reihen auf den Eiern ihres Nachwuchses und schnatterten aufgeregt miteinander, so laut, dass ihre Stimmen bis hierher zu hören waren. Unmittelbar daneben stromerte eine Gruppe junger Zhezzai über einen Acker. Sie waren vergnügt und hatten wohl viel Spaß bei ihrem Ausflug.

Bull hatte Mühe, sich auf sein Ziel zu konzentrieren. Warum ließ er jedwedes taktische Denken vermissen und steuerte in aller Offenheit auf dieses Lager zu, das der Yothoy als Technoquarantäne identifiziert hatte? Warum gab es nur diesen einen Plan, warum hatte er keine Alternativen entwickelt?

Weil ich am Ende meiner Kräfte bin, gab sich Bull selbst die Antwort. Ich muss alles riskieren, um an das Petschaft heranzukommen, bevor mich die Wirkung des Passepartouts lähmt. Eine letzte Anstrengung noch. Ein paar Minuten mit klarem Kopf.

Bull ging ein Risiko ein wie selten zuvor. Dabei stand bei diesem Vabanquespiel nicht einmal die Höhe des Gewinns fest. Ich muss nach Hause!, sagte er sich immer wieder. Ich muss heim nach Terra. Das Atopische Tribunal ... Perry ... Die Terraner ...

Der Identor machte ihn zu einem der Zhezzai, ebenso wie Zhayo. Der Hiegost hingegen nutzte seine leistungsstarken Holoschirme und täuschte den Bewohnern des Planeten vor, ein bunt gefiedertes Weibchen zu sein, etwas größer und mit prächtigem Kinnbart versehen, der sorgfältig gestutzt war.

Ein Schwarm von Zhezzai erhob sich soeben in die Lüfte. Um Schwung zu holen, staksten sie – die Flughäute weit ausgebreitet – immer schneller eine Schräge nahe der Brutfarm hinab. Nach etwa fünfzig Metern ließen sie den Erdboden unter sich. Sie kamen nicht sonderlich weit, doch sie genossen schnabelklappernd die wenigen Sekunden in der frischen und kühlen Luft.

Bull hätte sich am liebsten zu ihnen gesellt. Der Identor arbeitete überraschend schnell. Bereits nach zwei oder drei Minuten im Freien fühlte er, wie sich Gleitflughäute zwischen den Oberarmen und dem Brustkorb spannten. Sie sind funktionsfähig!, dachte Bull. Der Identor passt meine äußere Erscheinungsform rasend schnell an die hiesigen Bewohner an. Faszinierend ...

Die Zhezzai befanden sich auf einem Entwicklungsstandard, der dem der Industriellen Revolution auf der Erde entsprach. Doch sie gingen andere, sanftere Wege, wie Bull bemerkte. Die Kinder, die sich in Begleitung mehrerer Erwachsener durchs Ackergelände bewegten, wurden dazu angehalten, die Natur aufmerksam zu beobachten und klobige Messgeräte, die sie bei sich trugen, sorgfältig und unter Rücksichtnahme auf die heimische Tier- und Pflanzenwelt auszuprobieren.

»Sieh doch nur, wie behutsam sie damit umgehen«, flüsterte ihm Zhayo Penyyin zu.

Kleine, unbedarft wirkende Hände gruben schmale Rinnen in abgegrenztes Erdreich. Die Kinder achteten auf Würmer und anderes Kriechgetier, das ihnen in die Quere kam, und legten es sacht beiseite, bevor sie Pflanzensamen einstreuten und die Erde wieder platt drückten.

Nachdem sie ihre Arbeit erledigt hatten, standen sie gemeinsam auf, neigten sich einer dunkelroten Sonne zu und murmelten einige Worte.

Bull konnte den Sanftmut der Zhezzai fühlen. Diese Geschöpfe waren nicht in der Lage, Böses zu tun. Sie begegneten einander mit Respekt, waren freundlich, wirkten humorvoll und genossen ihr Dasein.

Sie werden es schwer haben, wenn sie jemals den offenen Weltraum erreichen, dachte Bull mit Bedauern. Sie wären Schafe unter Wölfen und würden aufgefressen werden.

»Warum befindet sich die Technoquarantäne der Stadt ausgerechnet hier?«, fragte er Zhayo leise.

»Es spielt letztlich keine Rolle, auf welcher Welt was geschieht. Wir Stadtbewohner sind stets Gäste, und wir benehmen uns entsprechend.« Mit unerwarteter Heftigkeit fuhr er fort: »Es beschämt mich zu wissen, dass eine mögliche Auseinandersetzung zwischen euch und den Angehörigen der Protokolle in diese friedliche Welt getragen wird!«

»Ich wusste nicht, wer und was die Zhezzai sind ...«

»Spielt das überhaupt eine Rolle, Reginald Bull? Macht es einen Unterschied, ob dies eine friedliche oder nicht so friedliche Welt ist? Ihr beiden kommt hierher mit dem Gedanken, um dieses Petschaft zu kämpfen, und zwar mit allen erdenklichen Mitteln. Ihr bringt den Krieg mit euch.«

»Reiß dein Drachenmaul bloß nicht zu weit auf«, wies ihn der Hiegost zurecht. »Ich wurde gegen meinen Willen in der Stadt Allerorten festgehalten. Jahrzehntelang habe ich mich angepasst, habe mitgespielt und mir eine Existenz aufgebaut, habe euch mit meinen Partys unterhalten und gute Miene zum bösen Spiel gemacht.

Weißt du, wie oft ich die Protokolle gebeten habe, mir den Weg nach Hause zu zeigen? Niemand hat mir geholfen. Weil es außerhalb eurer Vorstellungskraft liegt, dass jemand zurück in seine Heimat möchte.« Die Holodarstellung des weiblichen Zhezzai, hinter der sich der Hiegost verbarg, flackerte kurz auf. »Ihr Stadtbewohner seid derart präpotent, dass ihr nicht einmal versteht, wenn jemand unter seinen Lebensumständen leidet.«

Schweigend gingen sie weiter, auf die Bauten zu, in denen sie die Lager der Technoquarantäne wussten. Diese Exposituren des Stadtteils Dhavvao lagen weit verstreut im Land der Zhezzai, ohne dass jemand einen Grund dafür kannte. So war Pha Gashapar nun mal: chaotisch, wundersam, nur wenigen Regeln unterworfen.

Bull kehrte in Gedanken zum Gespräch zurück, das sie eben geführt hatten. Alle drei hatten auf die eine oder andere Weise recht. Niemand hatte die Wahrheit allein für sich gepachtet. Und dennoch standen sich ihre Ziele diametral entgegen. Was Zhayo Penyyin als schützenswert empfand, war für Chüpa Röljat ein Hindernis auf seinem Weg nach Hause, und was für Bull richtig war, erachteten die Stadtbewohner als falsch.

»Wir sollten uns um sie kümmern«, sagte er und deutete mit dem Kopf vage in Richtung mehrerer Zhezzai, die sie eben in Augenschein nahmen. Es handelte sich zweifelsohne um Bewohner Pha Gashapars, die Identoren trugen und die Gebäude der Technoquarantäne bewachten. »Deine Dienerchen sind in Position, Hiegost?«

»Ja.«

»Dann wollen wir hoffen, dass der Überraschungseffekt zum Tragen kommt.«

Sie gingen auf die Gruppe der Wächter zu. Die Zhezzai-Kinder gerieten eben außer Sichtweite, auch sonst ließen sich weit und breit keine Einheimischen blicken. Eine bessere Gelegenheit würden sie nicht erhalten.

Bull trat nahe an den vordersten der Wächter heran. »Eine schöne Welt ist das«, sagte er.

»Ihr habt hier nichts zu suchen.« Gelbgrüne Zhezzai-Augen starrten ihn an, Flughäute bewegten sich unruhig im aufkommenden Wind.

»Nur die Ruhe, Mann! Wir wurden geschickt, weil wir euch warnen und gleichermaßen als Verstärkung dienen sollen.«

»Warnen? Vor wem? Das Protokoll Defensive hat keinerlei Gefahrenhinweise ausgegeben.«

»Dann ist es an der Zeit, dass ihr euch um die Direktiven des Protokolls Integrität kümmert! Es sind Fremde hierher unterwegs, die es auf ein ganz bestimmtes Objekt in euren Lagerräumen abgesehen haben. Sie befinden sich auf der Flucht und sind gefährlich.«

»Das ist lächerlich!« Die Wächter rückten näher zusammen. Einer von ihnen lüpfte den Identor, das Drachengesicht eines Yothoy kam zum Vorschein. Er wirkte unsicher. »Wer sollen diese Fremden sein? Und zu welchem Protokoll gehört ihr eigentlich?«

Bull bedauerte, was er nun tun musste. Er holte tief Luft. »Zu gar keinem, und die Leute, vor denen ich euch warnen wollte – die sind wir selbst.« Er schlug zu, schnell und fest. Er traf den Yothoy an der Schnauze, dem empfindlichsten Körperteil der Drachengeschöpfe.

Chüpa Röljats Holodarstellung eines Zhezzai machte einer anderen Platz: einer mindestens zehn Meter großen Echse, die die Wächter bedrohlich anknurrte, sie in Angst und Schrecken versetzte, während der Glaskorpus des Hiegost hin und her raste, die Männer rammte, sie reihenweise zu Boden schickte.

Aus dem Erdboden kamen die letzten verbliebenen Dienerchen gekrochen. Auch sie arbeiteten mit erschreckend realistischen Holobildern, verwirrten die Sinne der Verteidiger, jagten sie vor sich her, trieben sie in die Irre, blendeten sie und nutzten ein breites Spektrum an Waffensystemen, um das notwendige Chaos zu schaffen. Sie töteten nicht, aber sie verletzten.

Nur zwei der Wächter besaßen Strahler. Sie kamen allerdings nicht mehr dazu, sie einzusetzen. Bull betäubte den einen mit einem kräftigen Handkantenschlag, Chüpa Röljat den anderen. Der Terraner machte sich rasch mit der Funktionsweise der Waffen vertraut und nahm die Strahler an sich.

»Welche sind die Identitätskarten für die Technoquarantäne, Zhayo?«, verlangte er zu wissen.

»Ich ... weiß es nicht.«

»Noch so eine Lüge, Yothoy, und du hast es hinter dir!«, brüllte Chüpa Röljat. Er ließ das Behältnis seines Gehirns bedrohlich knapp vor Zhayos Kopf hin und her schweben . »Los, sag schon!«

Der Yothoy bückte sich. Völlig eingeschüchtert zupfte er drei Ausweise aus Taschen bewusstloser Wächter und reichte sie weiter.

Der letzte ihrer Gegner wurde eben von drei Dienerchen mithilfe von kaum erkennbaren Schnüren zu Fall gebracht. Die künstlichen Tiere schleppten die Bewusstlosen und Verletzten in Windeseile von der Straße, während Bull, Zhayo und der Hiegost auf das Gebäude ganz links zueilten.

Irgendwo, wie aus weiter Ferne, war eine Sirene zu hören. Die Schutzvorkehrungen in diesem angeblich für die Stadt so wichtigen Bereich waren nach terranischen Maßstäben lächerlich. Waren die Verteidigungskräfte Pha Gashapars schlecht geschult, oder hatten die Angreifer einfach nur Glück gehabt?

Bull schubste Zhayo vor sich her, auf das kasernenartige Gebäude zu. Der Drache, eigentlich eine für menschliche Augen ehrfurchtgebietende Erscheinung, wirkte bemitleidenswert schwach. Er wusste nicht, wie ihm geschah, und bewegte sich wie in Trance. Er tat alles, was Bull von ihm verlangte.

»Öffnen!«, befahl er. Und dann, als sie mithilfe der Identitätskarten die von riesigen Regalen beherrschte Halle betreten hatten, weiter: »Find heraus, wo sich das monovalente Petschaft befinden könnte.«

Das Multifunktionsgerät, das der Yothoy so lange um den Hals getragen hatte, tauchte wie von Zauberhand getragen vor ihnen auf. Zwei Dienerchen legten es auf dem Boden ab und verschwanden gleich wieder. Zhayo nahm den Kasten mit einem Seufzer der Erleichterung an sich. Er fühlte sich sichtlich wohler, nun, da er sein wichtigstes Ausrüstungsstück zurückerhalten hatte. Er aktivierte es und starrte konzentriert auf das Display.

Es spielte keine Rolle mehr, ob sie der Yothoy verriet und einen Hilferuf abschickte oder nicht. An diesem Ort, auf dem Planeten Hovvenzio VII, würde sich alles entscheiden. Die Heimat der Zhezzai würde entweder zum Ort einer von Bulls bittersten Niederlagen werden oder jener, von dem aus er in die Milchstraße zurückgelangte.

Chüpa Röljat blieb in der Nähe des einzigen Eingangs zurück, seine Dienerchen umschwärmten ihn. Sie suchten nach möglichen Gefahrenpunkten, während Bull in Zhayos Begleitung tiefer ins Innere des Gebäudes vordrang.

Auch dort dröhnten nun Sirenen. Ein Roboter, drei Meter hoch und humanoid geformt, kam aus einer Ecke gewankt. Er wirkte desorientiert, sein fehlerhaftes Verhalten war durch nichts zu erklären.

Bull feuerte und traf. Die Maschine krachte schwer zu Boden, Staub wirbelte hoch. Zwei baugleiche Roboter näherten sich von der linken Seite, sie bewegten sich weitaus zielgerichteter. Sie waren ein leichtes Ziel für Bull, zumal sie keinen Schutzschirm. besaßen

»Das Petschaft!«, verlangte er zu wissen. »Sag mir, wo ich es finde.«

Der Yothoy drehte sich im Kreis und blickte immer wieder auf das multifunktionale Gerät. Er wirkte unsicher. Hieb rasend schnell auf das Display ein, gab verbale Befehle, veränderte Einstellungen. Immer wieder klappte er den Mund auf und zu, als wollte er damit seine Verzweiflung dokumentieren.

»Es ist nicht hier«, sagte er nach einer Weile kläglich.

»Unmöglich!«

»Glaub mir, Reginald Bull: Ich habe die Lagerbestandslisten der Regale aufgerufen und mit allen möglichen Suchbegriffen gearbeitet. Was du hier siehst«, er tat eine umfassende Bewegung mit seinem Ärmchen, »sind beschädigte oder wertlose Relikte, die aus welchen Gründen auch immer in Verwahrung genommen wurden. Manche von ihnen sind mögliche Hinterlassenschaften Höherer Mächte, ohne dass man heutzutage ihren Sinn verstehen könnte. Andere sind sogenannte Fehlinvestitionen. Gegenstände, die geborgen wurden und die sich als Fälschungen erwiesen. Manche von ihnen mögen einen Wert besitzen. Aber sie sind nicht das, wonach du suchst.«

Wie auf Wunsch flammten ringsum Lichter auf. Sie beleuchteten kleine wie große Objekte, Trümmerteile, blau glänzende oder wie Edelstein funkelnde ... Dinger. Nichts von dem, was Bull sah, konnte er irgendeinem Zweck zuordnen. Was er sah, war unbrauchbare Ausschussware. Abfall, der andernorts längst entsorgt worden wäre. Doch nicht in der Stadt der Archäologen.

»Das glaube ich nicht«, sagte Bull. »Wenn ich etwas Wertvolles zu verbergen hätte, wäre dies der ideale Ort dafür.« Er blickte die Reihen entlang. Der Raum war mindestens sechzig Meter lang und zwanzig Meter breit. Sechs bis sieben Regalreihen reichten bis an die Decke. In diesem Lager befanden sich mehr als zehntausend Objekte, große und kleine, in Teilen und im Ganzen.

»Glaub mir«, sagte Zhayo mit sanfter, plötzlich wieder selbstsicher klingender Stimme. »Es ist vorbei. Du musst dich stellen. Andernfalls ...«

Ein Schuss ertönte. Peitschend, ein lautes Echo in der Halle verbreitend. Jemand hatte mit einem schweren Strahler gefeuert. Die Chance aufzugeben war dahin, noch bevor Bull einen Gedanken daran verschwenden konnte.


11.

 

Das monovalente Petschaft ist den Augen der Stadtbewohner für alle Zeiten zu entziehen.

 

Annthas hatte nie viel von den Mitarbeitern des Protokolls Defensive gehalten, und nun bekam sie ihre schlechte Meinung von den Männern, die für die Sicherheit der Stadt Allerorten zuständig waren, auf drastische Weise bestätigt.

Mehr als zehn von ihnen hatten sich bei der Verteidigung der Technoquarantäne-Anlagen auf Dhavvao überrumpeln lassen, die anderen Einsatzkräfte liefen planlos hin und her. Vorgesetzte brüllten Befehle, die Chargen mittleren Ranges gaben sie in nochmals gesteigerter Lautstärke an ihre Untergebenen weiter, und die einfachen Wächter schrien einander gegenseitig an.

Sechs Gebäude, die dem Stadtviertel Dhavvao zuzuordnen waren, waren von dem Chaos betroffen. Die einheimischen Zhezzai hielten sich fern, als wüssten sie, dass dort Dinge geschahen, die sie nichts angingen.

Die Flüchtigen hatten sich in einem der Ramschlager verbarrikadiert. Das Zeug darin sei kaum etwas wert, wie ein Offizieller Annthas mit vor Angst bibbernden Lippen erzählte.

»Bist du dir sicher?«, hakte sie nach.

Der Yothoy zögerte. »Es gibt Gerüchte, dass das eine oder andere wertvolle Relikt da drin verborgen sein könnte. Mehr kann ich nicht sagen.«

Annthas entließ ihn und kümmerte sich nicht weiter um die Wächter. Ghurlauc und sie würden die Sache allein zu einem Ende bringen. Sie hatten die Spur aufgenommen, sie würden die Eindringlinge stellen. Dies war eine Sache der Ehre.

»Schwere Waffen«, sagte sie kurz angebunden und tastete mit einem Laufarm hinter sich. Mit sicherem Griff zog sie den schweren Strahler aus der Tonne auf dem Rücken. »Schutzschirm. Anti-Ortung.«

»Wir könnten auf weitere Kommissare warten.« Ghurlauc zeichnete rituelle Bilder in den lehmigen Boden, wie er es immer vor dem Beginn eines heiklen Einsatzes tat.

»Es war unser Auftrag, wir bringen ihn zu Ende.« Annthas Athelsam machte sich bereit. Ihre Nabelhand war ruhig und doch schweißbedeckt. Auch sie konnte eine gewisse Nervosität nicht verbergen.

Wer war bloß dieser Reginald Bull, was hatte er an diesem Ort zu suchen?

»Vorrücken!«, sagte sie und setzte sich in Bewegung. Sie wusste Ghurlauc Gothoddin hinter sich. Es galt.


12.

 

Zufälle gibt es nicht!

 

Alles war vergebens gewesen. Die Einsatzkräfte der Stadt Allerorten preschten rascher als erhofft vorwärts. Sie gingen mit unheimlich anmutender Konsequenz vor, sprengten sich ihren Weg frei, nahmen auf nichts und niemanden Rücksicht. Es mochten nicht allzu viele Gegner sein, doch selbst einer war zu viel angesichts ihrer waffentechnischen Überlegenheit.

Staub hielt sich in der Luft, Bulls eigene Ausrüstung war mangelhaft. Die Angreifer griffen auf schwere Waffen, Schutzschirme, Deflektoren, Ortungsgeräte zurück.

Etwas explodierte, unmittelbar vor Zhayo und ihm. Er fühlte sich hochgeweht wie ein Blatt Papier und beiseite geschleudert. Der Aufprall raubte ihm den Atem. Heiße Luft fauchte über ihn und den Yothoy hinweg. Gegenstände prasselten aus bedenklich wankenden Regalen auf sie herab. Teile, denen einst unter großem Aufwand hinterhergejagt worden war und die nun in den Regalen verkümmerten, weil sie nicht gehalten hatten, was sie versprachen.

Einer der Gegenstände traf Bull an der rechten Schulter. Er war schwer und massiv und ließ den Terraner ächzend zur Seite fallen. Weiße Pünktchen tanzten vor Bulls Augen.

Mühsam richtete er seinen Oberkörper auf. Ein Blutfleck breitete sich unter dem Identor aus. Das Objekt war aus großer Höhe auf ihn herabgestürzt, es hatte eine tiefe Wunde in sein Fleisch gerissen.

Das Fauchen mehrerer Salven aus schweren Energiewaffen war beim Eingang zu hören. Dann ein Gebrüll, das unzweifelhaft von Chüpa Röljat stammte. Der Hiegost kämpfte um sein Leben. Und er sang. Brüllte. Faselte wirres Zeug. Flehte darum, in die Heimat zurückkehren zu dürfen. Beschwor sein früheres Aussehen und verfluchte all jene, die Schuld daran trugen, dass von ihm nur noch ein Stück Gehirn übrig geblieben war. Nichts davon ergab einen Sinn. Es war das Geschrei eines Wesens, das keine Absicht mehr hatte, diese Auseinandersetzung zu überleben.

»Er ist völlig durchgedreht«, sagte Zhayo. Er wollte sich hochrappeln, rutschte aber wieder zu Boden. Alle Kraft hatte seine Beine verlassen. Eine tiefe Schnittwunde durchzog sein pelziges Drachengesicht. »Wir sind als Nächste dran.«

»Sie werden dich nicht töten«, sagte Bull schwach. »Du kannst gehen. Rasch!«

»Ich hätte immer schon gehen können.«

»Warum hast du's dann nicht getan, Zhayo?«

»Weil mich interessiert, wer und was du bist. Warum du den Plan, aus der Stadt Allerorten zu entkommen, mit einer derart wahnwitzigen Besessenheit verfolgst, nachdem du dich erst hierhergeschmuggelt hast.«

»Ich habe zu Hause einige Dinge zu erledigen«, sagte Bull und lächelte. Er war schrecklich müde. »Ich muss ... ausmisten.«

»Dazu wirst du nun keine Gelegenheit mehr haben, befürchte ich.«

Bull schwieg und zuckte mit den Achseln. Sein rechter Oberarm fühlte sich taub an. Womöglich war das Schlüsselbein gebrochen; doch was spielte das noch für eine Rolle?

Er tastete mit der Hand über den Gegenstand, der ihn verletzt hatte. Er war chromblitzend, rund und ringförmig. Der Außendurchmesser betrug etwa zwanzig Zentimeter, im Querschnitt war er etwa drei Zentimeter stark. Und es ging eine seltsame Wirkung von ihm aus.

Bull konnte nicht anders; er musste lachen.

»Was ist los mit dir?«, fragte Zhayo. »Drehst du jetzt auch noch durch?«

»Nein. Ich denke über Ironie nach. Und über Schicksal. Denn das hier, Zhayo, ist das monovalente Petschaft, das wir suchten.«

 

*

 

Bull tastete vorsichtig über das leicht pulsierende Material. Er hatte von einem Gegenstand wie diesem bereits gehört. Carfesch, ein Gesandter der Kosmokraten, hatte ihn einst benutzt, um die Zellaktivatoren von Perry Rhodan und Atlan individuell zu prägen.

Das monovalente Petschaft war ein Memoring. Und es war einsatzbereit, wie Bull spürte.

Rings um ihn wurde es immer lauter. Chüpa Röljat tobte wie ein Irrer, Zhayo redete mit sich überschlagender Stimme auf ihn ein. Doch Bull hatte weder für das eine noch das andere einen Gedanken übrig. Der Memoring änderte die Sachlage.

Du willst mich haben?, hörte er einen Gedanken. Er klang kalt und metallisch. Du kannst mich haben.

Da schwang eine Form von Verlockung in der mentalen Stimme des Memorings mit, die Bull ganz und gar nicht gefiel.

Er musste sich auf das Naheliegende konzentrieren. Darauf, dass er das Passepartout, das er in sich trug, umarbeiten ließ und so die Flucht antreten konnte, weg von dieser Stadt, weg von diesem Wahnsinn.

Ich soll ein Passepartout neu prägen?, nahm der Memoring seinen Gedanken auf. Das ist lächerlich und weit unter meiner Würde.

Ist Würde denn ein Funktionsfaktor für dich?

Selbstverständlich.

Du willst mir also nicht helfen?

Doch. Aber auf eine andere Weise, als du glaubst.

Bull hörte nichts mehr, nur ein beliebig klingendes Rauschen und diese mentale Stimme, die einen unangenehmen Unterton hatte.

Ich biete dir an, deinen Zellaktivator umzuprägen. Das wäre eine Aufgabe, die meiner würdig ist. Damit würde sich die Wertigkeit deines Passepartouts erweitern.

Und ich könnte mir einen Weg nach Hause suchen?

Ja.

Da gab es nicht viel nachzudenken. Was auch immer die Konsequenzen dieser Neuprägung seines Zellaktivators waren – er musste sie in Kauf nehmen. Darüber nachdenken konnte er später. Einverstanden!, ließ er das Petschaft wissen.

Da ist etwas, das du zuvor noch wissen solltest.

Und zwar?

Etwas brach in unmittelbarer Nähe zusammen. Ein Träger, ein Gerüst, ein Regal? – Bull hatte keinen Sinn dafür. Dieses Gespräch musste zu Ende geführt werden.

Du gehst von falschen Voraussetzungen aus. Denn ich bin nicht das monovalente Petschaft der Kosmokraten.

Sondern?

Kaltes, berechnend klingendes Gelächter erklang. Ich bin das monovalente Petschaft der Chaotarchen.

 

*

 

Ein Produkt der Chaotarchen! Ein Gerät, das seinen Zellaktivator prägen würde. Damit würde jeder, der dazu imstande war, ihn von nun an als Beauftragten der Chaotarchen wahrnehmen. Er wäre für alle Zeiten stigmatisiert und würde etwas in sich tragen, das er stets bekämpft und verachtet hatte.

Ich biete dir dein Überleben, lockte das Petschaft. Und die Möglichkeit, jederzeit in die Stadt Allerorten zurückzukehren. Das ist es doch, was du möchtest, nicht wahr?

Bull streifte mit der Linken über jene Kette, die er um den Hals trug. Eine Kralle, ein Zahn. Die Erinnerung an eine Welt, die er gern wieder besuchen wollte. Von Pha Gashapar aus wäre es ein Katzensprung zurück nach Buq ...

Wird sich die Anwendung des Petschaft auf meinen Verstand, auf meine Psyche auswirken?

Nein. Ich greife nicht auf deine ÜBSEF-Konstante zu, sondern lediglich auf den Zellaktivator. Deine Feinde rücken näher. Entscheide dich. Jetzt!

Bull war nie ein Freund langen Überlegens gewesen. Er nickte. Öffnete sich. Und erlaubte dem monovalenten Petschaft den Zugriff.

Das Gerät vibrierte nun stärker, es fühlte sich warm an. Und es sandte Impulse aus, die sich nach Triumph anfühlten.

 

*

 

Als Bull wieder einen klaren Gedanken fassen konnte, blickte er zwei Angreifern entgegen. Sie hatten den Schutz ihrer Deflektoren aufgegeben. Die beinlosen Geschöpfe bewegten ihre langen Arme mit bemerkenswerter Geschicklichkeit. Der eine Kämpfer hielt seinen Strahler in jener zusätzlichen Hand, die aus seinem Nabel wuchs, und richtete sie auf Bull aus. Das Abstrahlfeld flirrte bedrohlich.

Hinter den beiden türmte sich ein Trümmerberg. Die Halbschale mit Chüpa Röljats Gehirn war darin zu erkennen, Flüssigkeit und schleimähnliche Substanz tropften langsam zu Boden. Ein Dienerchen arbeitete sich eben zwischen zerschmolzenen Kunststoffteilen ins Freie. Womöglich war es das letzte Überlebende seiner Art.

»Stover«, sagte Zhayo, der angstvoll Rauch durch seine Nüstern entweichen ließ. »Das sind Kommissare des Protokolls Integrität. Sie kennen kein Erbarmen.«

Bull suchte fieberhaft nach einem Ausweg, nach einem Fluchtweg. Er fühlte keinerlei Veränderung, doch er wusste, dass etwas in ihm anders war. Er besaß nun die Berechtigung, auch gesperrte Stadtteile Pha Gashapars zu erreichen. Er musste bloß die Breviatur erreichen, dann war er so gut wie in Sicherheit.

»Du hast eine einzige Chance«, sagte der vordere der beiden Stover. »Du lieferst dich freiwillig aus und übergibst uns, was du gestohlen hast. Andernfalls nimmst du den Weg deines Begleiters.« Er deutete mit der Nabelhand hinter sich, auf die Überreste des Hiegost.

Was wussten diese Leute über ihn? Ahnten sie, was er gestohlen hatte? Konnte er bluffen, konnte er einen freien Abzug erzwingen?

Bull nahm den Memoring mit der unverletzten Linken an sich und hielt ihn wie einen Schild vor sich. »Ist es das, was ihr sucht? Wollt ihr riskieren, dass es beschädigt wird? Ich würde mir an eurer Stelle ganz genau überlegen, was ihr tun wollt.«

»Das war die falsche Entscheidung. Deine letzte.« Der Stover ließ den Lauf des Strahlers ein Stückchen höher wandern, auf Bulls Kopf zu.

Bull schloss die Augen und wartete, und das Fauchen des Schusses ließ nicht lange auf sich warten.

Doch er starb nicht. Glühend heiße Luft versengte seine Flughäute, der Stover hatte ihn verfehlt.

Als Bull die Augen wieder öffnete, erblickte er einen halb hingesunkenen Stover, der ihn erstaunt anblickte. In seiner Brust klaffte ein zentimeterdickes Loch. Eines, durch das eben ein weißer Mäusekopf zum Vorschein kam. Das letzte Dienerchen des Hiegost hatte seinen Herrn gerächt, hatte sich in Windeseile durch das Fleisch des Kommissars gefressen und ihn getötet.

Der zweite Stover starrte seinen Kollegen fassungslos an. Bulls Chance war da. Wo waren die Strahler, die er an sich genommen hatte? Er tastete um sich, fand einen zwischen Teilen, die aus den Regalen auf ihn herabgeprasselt waren, zielte hoch gegen die Decke, feuerte und brachte den überlebenden Stover dazu, sich zurückzuziehen.

Aufstehen. Den Memoring fest unter den rechten Arm klemmen. Davonlaufen. An Trümmern vorbei, am toten Hiegost vorbei. Ins Freie. Den matschigen Weg entlang. Hin zur Breviatur.

Links und rechts von ihm eilten aufgescheuchte Stadtbewohner umher. Sie wussten nicht, wie sie auf sein Erscheinen reagieren sollten, und als sich einer von ihnen Bull in den Weg stellte, rammte er ihn zur Seite.

Die Breviatur war erreicht. Bull stürzte ins Innere des Gebäudes. Niemand hielt sich dort auf, ein weiteres Indiz dafür, dass die Sicherheitsdienste der Stadt fehlerhaft arbeiteten.

Bull dachte an die Brevizone, und wie von selbst flackerte blaues Licht vor ihm auf. Es zog ihn wie magisch an und machte, dass er sein Reiseziel formulieren wollte. Das Passepartout in ihm funktionierte in Zusammenarbeit mit der neuen Prägung seines Zellaktivators. Er fühlte ein Ziehen, eine sonderbare Sehnsucht, und in einer Geschwindigkeit, die mit dem menschlichen Verstand nicht nachzuvollziehen war, sah er sich von Myriaden winziger Pünktchen und Kügelchen umgeben. Reiseziele. Orte, zu denen er Zugang hatte.

Bull hörte etwas oder jemanden hinter sich, und als er sich umdrehte, gewahrte er Zhayo Penyyin. Der Yothoy blutete aus dem Drachenmund, sein Körperfell war schweißnass, die Augen weit aufgerissen.

»Es ... tut mir leid«, sagte Bull hastig. »Ich wollte dich da nicht mit hineinziehen.«

Der Drachenmann senkte den Kopf. »Du hast mein Leben, meine Existenz zerstört.«

Weitere Schüsse ertönten. Außerhalb der Breviatur ging es hoch her, und Bull fragte sich, welche Auswirkungen sein Auftreten auf die Bewohner dieser Welt, auf Dutzende Bürger der Stadt Allerorten und auf jene hatte, die Pha Gashapar regierten.

»Ich bringe das wieder in Ordnung«, sagte er wider besseres Wissen. »Das nächste Mal. Versprochen.«

Er winkte zum Abschied und konzentrierte sich. Er fühlte den Sog, den die Brevizone auf ihn ausübte, und diesmal gab er sich ihm hin. Er tauchte ein ins Blau, das zum Schwarz wurde, und suchte nach Lichtpunkten, die in die Milchstraße wiesen.

Da waren keine.

Doch! Ein besonders hell leuchtendes Objekt schob sich in den Vordergrund, raste auf Bull zu, umhüllte ihn und erzeugte in ihm unbändige Freude. All das Risiko, all die Anstrengungen hatten sich gelohnt. Er kehrte zurück!

Der Transportsog wurde stärker. Bull meinte, Sterne an sich vorbeirasen zu sehen. Konstellationen, die ihm bekannt vorkamen. Dann ein Sonnensystem, das von zwei Riesenplaneten beherrscht wurde und von einer vergleichsweise kleinen, gelben Sonne. Einer Sonne, die von einem Kristallschirm umgeben war.

Das heimische Solsystem!

Bull hatte keine Zeit, sich über dieses Wunder den Kopf zerbrechen, denn schon fühlte er Terra vor sich, die Welt, auf der er geboren und die ihm Heimat war.

Als er die Augen öffnete, als er die Brevizone verließ und in die hiesige Breviatur stolperte, fand er sich in einem Raum wieder, den er nur zu gut kannte: Er war in der Upper West Garnaru Road gelandet, Hausnummer 746. Im Gästezimmer von Perry Rhodans Haus.

 

*

 

Das Blau hinter ihm zog sich zusammen und machte der Einrichtung des Raums Platz, den Bull nur zu gut kannte.

Er verließ ihn, stolperte die Treppe hinab ins Erdgeschoss; noch war dieses Kapitel seiner Lebensgeschichte nicht abgeschlossen, auch wenn alles in ihm schrie, dass er es ruhig angehen und seine Verletzungen behandeln sollte. Doch es stand zu befürchten, dass er verfolgt wurde. Der überlebende Kommissar und seine Spießgesellen besaßen gewiss die Möglichkeit, gesperrte Stadtteile Pha Gashapars anzusteuern und ihn zur Verantwortung zu ziehen. Er musste ...

Er hörte Stimmen im Haus, und keine von ihnen klang wie die Perry Rhodans. Bull nahm seinen Strahler fest in die Hand und betrat das Wohnzimmer. Um einer jungen Frau, einem Haluter und einem offenbar re-generierten Dodo gegenüberzustehen.

Sie starrten ihn an, er starrte sie an. Niemand wusste etwas zu sagen, selbst der Haluter nicht, dessen Reaktionszeit gewiss besser als seine, Bulls, war.

Er zog sich den Identor vom Leib und wurde wieder zum Menschen. »Wurde die Wohnung neu vergeben?«, fragte er. »Ist Perry etwa in Geldnöten? Er hätte mich fragen können, ich hätte ihm einen Kredit zu günstigen Konditionen angeboten.«

 

*

 

Die junge Frau, Farye Sepheroa, betrachtete ihn mit allen Anzeichen von Misstrauen. Der Haluter namens Avan Tacrol blieb, wie es den Angehörigen seines Volkes entsprach, reserviert, und der Dodo blieb stumm.

Bull achtete vorerst nicht weiter auf die drei. Er kontaktierte Cai Cheung und ließ sich auch bei der Solaren Premier nicht darauf ein, ihr Fragen zu beantworten. Stattdessen beantragte er Schutz. »TARA-IX-INSIDE, wenn's denn geht.«

Die Frau fing sich schnell. Dies war einer der Charakterzüge, die Perry und er stets an ihr geschätzt hatten.

»Bekommst du«, sagte sie. »Wenn du mir erklären würdest ...«

»Später!« Bull schenkte ihr ein knappes Lächeln, dann unterbrach er die Verbindung. »Ich könnte Sie gut gebrauchen, Avan Tacrol«, sagte er und winkte dem Haluter, ihm in den ersten Stock zu folgen. Die Wunde an der rechten Schulter schmerzte immer mehr, trotz der beruhigenden Wirkung des Zellaktivators. Und er war so müde, dass er meinte, drei Tage durchschlafen zu können.

»Ihr beide verlasst das Haus«, wies er Farye Sepheroa und das seltsame Tier noch von der Treppe aus an.

Es wunderte ihn nicht, als ihm die junge Dame widersprach: »Ich denke gar nicht dran! Ich wohne schließlich hier!«

Oh ja. Sie hatte ihn damit überrascht, die Enkelin Perry Rhodans zu sein. Doch die letzten Tage und Wochen waren vollgestopft mit Sensationen und Wundern gewesen, dass er Eröffnungen wie diese bloß achselzuckend abtat.

»Wir bekommen wahrscheinlich Besuch«, erklärte er dem halutischen Riesen. »Bewaffneten und höchstwahrscheinlich gut ausgerüsteten Besuch. Würden Sie ...«

»Du! – Aber ansonsten: Mit Vergnügen!«

Avan Tacrol lachte. So laut, dass Bulls Ohren zu klingeln begannen. Doch das Lachen endete abrupt, als sie das Gästezimmer erreichten – und der Stover aus dem Blau der Brevizone gestolpert kam. In der Hand hielt er einen riesigen Strahler, den er ohne ein Wort der Warnung auf Bull abfeuerte.

 

*

 

Der Haluter warf sich in die Schussbahn. Seine Haut, hart wie Terkonitstrahl, fing die Energien auf. Doch er konnte sie nicht gänzlich absorbieren. Fleisch platzte auf, das riesenhafte Wesen brüllte vor Zorn, als es sich nach vorne warf, auf den Stover zu, ihn umfassen wollte, doch gegen den Schutzschirm des anderen nichts ausrichten konnte.

Bull stand schockstarr da. Es geschah höchst selten, dass Haluter verletzt wurden, und ein derartiges Ereignis wirkte sich meist schlecht auf denjenigen aus, der der Verursacher der Verletzung war. Das Haus Perry Rhodans, so stand zu befürchten, würde in den folgenden Minuten einiges abbekommen.

Das blaue Wabern hinter dem Stover nahm an Intensität zu. Ein weiteres Wesen trat hervor, schlank und rank, silbern glänzend. Es trug einen Identor um den Hals, hatte ihn aber offenbar nicht aktiviert. Das Geschöpf griff in den Kampf ein, zwängte sich zwischen die beiden erbitterten Gegner, trennte sie mit scheinbarer Leichtigkeit voneinander. Es entriss dem Stover die Waffe, zog ihm den Tank vom Rücken und schleuderte ihn leichthin in eine Ecke.

Der Kommissar der Stadt Allerorten stellte jeglichen Widerstand ein und ließ die Nabelhand sachte zu Boden gleiten, wohl als Zeichen seiner Kapitulation.

»Quick Silver!«, brachte Bull hervor. »Wie zum Teufel kommst du hierher?«

»Ich war stets in der Nähe, Reginald Bull. Aber ich konnte ... durfte nicht eingreifen.«

»Natürlich nicht.« Bulls Gedanken rasten. Er dachte an Zufälle. An die Geschehnisse der letzten Stunden. »Aber du biegst dir deine Wirklichkeit zurecht, nicht wahr? Du durftest mir zwar bei meiner Flucht nicht helfen, aber du hast zum Beispiel dafür gesorgt, dass mir ausgerechnet das monovalente Petschaft in die Hände fiel. Ein Objekt unter zehntausend.«

Quick Silver schwieg.

»Du hast mich stets begleitet. Hast dafür gesorgt, dass ich dem richtigen Weg folgte. Womöglich warst sogar du es, der Zhayo Penyyin nach Buq schickte, weil du wusstest, dass er mich mit dem Hiegost zusammenbringen würde. Und so hast du eine Kausalkette geschaffen, die mich unweigerlich nach Hause führen würde.«

Nach Hause ... wie gut sich diese beiden Worte anfühlen!

Wiederum schwieg der Androide, was Bull Bestätigung für die Richtigkeit seiner Theorie war.

»Und nun?«, fragte der Unsterbliche laut.

»Du gibst das monovalente Petschaft und den Identor an diesen Stover zurück«, antwortete Quick Silver. »Ebenfalls wird er dir das Passepartout entnehmen. Keine Sorge – das ist eine Kleinigkeit, und du benötigst das Gerät ohnedies nicht mehr. Ich habe es dir bloß provisorisch eingepflanzt, im Wrack des Schiffs auf dem Planeten Buq. Mithilfe deines Zellaktivators wirst du die Stadt Allerorten weiterhin betreten können.«

Er wandte sich dem Stover zu: »Damit sind neue Realitäten geschaffen, Ghurlauc Gothoddin. Sag das deinem Vorgesetzten. Und sorge dafür, dass dieser Yothoy namens Zhayo Penyyin nicht weiter belangt wird. Er war bloß Mittel zum Zweck.«

Der Stover blickte erst Quick Silver an, dann Bull. Dann wieder den Androiden. Er tat einige Handsprünge zur Seite, verließ kommentarlos den Raum und betrat den nächsten. Es war eines jener Zimmer, in dem Ringe von der Decke hingen. Mit einem eleganten Satz wuchtete er sich hoch, klammerte sich mit der Nabelhand fest und machte es sich bequem.

»Damit ist wohl ein weiteres Geheimnis geklärt«, sagte Bull, der dem Stover gefolgt war. Er schüttelte den Kopf. »Das sind Sitzringe für Angehörige deines Volkes, zu eurer Bequemlichkeit in dieser Breviatur errichtet.«

»Ich bin mit diesen Bedingungen einverstanden«, sagte das Wesen namens Ghurlauc Gothoddin. »Unter der Voraussetzung, dass mir keine weiteren Fragen gestellt werden und dass ich freien Abzug erhalte. Und ich werde beim Protokoll für Defensive dafür sorgen, dass diese Breviatur geschlossen oder final versiegelt wird.«

Zwei TARA-IX-INSIDE flogen in den Raum, Farye Sepheroa hinterher, mit dem Dodo an der Hand.

Was sprach dagegen, den Stover hier zu behalten und ihn weiter zur Stadt Pha Gashapar zu befragen?

»Damit sind wir einverstanden«, ließ sich Quick Silver vernehmen und nahm Bull damit jede weitere Entscheidung ab.

Und so geschah es schließlich auch.

 

*

 

Das Blau löste sich auf, Ghurlauc Gothoddin hatte das Haus in der Upper West Garnaru Road verlassen.

Zurück blieben zerstörte Möbel, verletzte und verwirrte Wesen. Reporter drängten sich vor der Tür, aufdringliche Nachrichtendrohnen klapperten gegen Fenster. Sie hatten irgendwann und irgendwie herausgefunden, dass er, der lange vermisste Unsterbliche, zur Erde zurückgekehrt war.

Vor dem Haus bezogen terranische Eliteeinheiten Stellung. Cai Cheung war auf dem Weg hierher, Homer G. Adams ebenso.

Man schrieb den 11. Juli 1516 NGZ. Bull war monatelang verschwunden gewesen. Kaum jemand hatte gehofft, dass er noch lebte.

»Und nun zu uns, Quick Silver«, sagte er zum Androiden, der stocksteif in einem Sofa saß und ins Leere starrte. »Ich weiß noch immer nicht, wie ich dein Verhalten deuten soll. Denn wenn ich die Geschehnisse im Nachhinein Revue passieren lasse, könnte ich annehmen, dass du wolltest, dass ich das Petschaft der Chaotarchen in die Hände bekomme. Warum?«

Keine Antwort.

»Dann eben nicht, Freund. Du bist hiermit verhaftet.«

»Mit welcher Legitimation?«, meldete sich Quick Silver zu Wort.

»Es geht um Landfriedensbruch. Und wenn es denn sein muss, um die Zerstörung fremden Besitzes. Im Gästezimmer sind eine Vase und ein Stuhl zu Bruch gegangen, und ich kenne einen Winkeladvokaten, der dich dafür für die nächsten dreitausend Jahre hinter Gittern bringt.«

»Interessiert es dich denn gar nicht, was mit dem Weißen Raum der JULES VERNE geschehen ist?«, fragte Quick Silver, ohne die Drohung Bulls zur Kenntnis zu nehmen.

Bull beugte sich vor. Die Schulter schmerzte noch, obwohl ein Sanitäter sie provisorisch verarztet hatte. »Worauf willst du hinaus?«

»Ich habe den Weißen Raum vor der Zerstörung der JULES VERNE geborgen. Das Protokoll für Wissenserwerb und Wissensverwertung hat sich seitdem damit befasst, aber der Raum ist vorerst nicht zugänglich. Vielleicht ergibt sich eines Tages für dich die Chance, ihn zu untersuchen. So du den Wunsch hast, die Stadt Allerorten wieder zu besuchen.«

Oh ja, den habe ich ... »Was soll ich bloß mit dir anfangen, Quick Silver? Du kochst dein eigenes Süppchen; aber wie stehst du zu den Milchstraßenbewohnern, zu den Menschen, zu mir?«

»Ich wüsste nicht, was ich auf diese Frage antworten sollte. Schließlich bin ich dein Gefangener und soll vor Gericht gebracht werden.« Der Androide verzog das silberne Gesicht zu einem Grinsen. »Ich verweigere die Aussage.«

Er streckte sich durch, wie ein Mensch machen würde, der sich wohl fühlte, überkreuzte Arme und Beine und begann zu singen: »Old King Cole ...«

 

ENDE

 

 

Reginald Bull konnte aus der Stadt Allerorten entkommen, doch wie hoch der Preis dafür war, kann er noch nicht erahnen. Er weiß nur: Eines Tages wird er zurückkehren.

Der Roman der kommenden Woche ist ein kleines Jubiläum. Mit dem 50. Band eines laufenden Zyklus setzt die Handlung für gewöhnlich neue Akzente. Diesmal ist es wieder einmal Uwe Anton, der dafür verantwortlich zeichnet. Band 2750 erscheint unter folgendem Titel im Zeitschriftenhandel:

 

AUFBRUCH
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Die Stadt Allerorten

 

 

Ein Gebilde wie die Stadt Allerorten ist zweifellos faszinierend – insbesondere unter dem Aspekt der damit überbrückbaren Distanzen. Das Prinzip an sich gab es allerdings schon häufiger und scheint unweigerlich mit hyperphysikalischen Verbindungen verknüpft zu sein – wenn auch meist in deutlich kleinerem Maßstab.

Vor dem Hyperimpedanz-Schock von 1331 NGZ gab es beispielsweise nach akonischem Vorbild geformte Direktverbindungen per Torbogentransmitter auf vielen Welten. Auf diese Weise hatten die in der Galaxis als die uneingeschränkten Transmittermeister betrachteten Lemurernachkommen nicht nur viele 10.000 Lichtjahre entfernte Welten für direkte Fracht- und Personentransporte direkt miteinander verknüpft. Sie hatten auch auf dem Sektor der Luxuswohnungen neue Wege beschritten. In Türrahmen versteckt eingebaute Torbogengeräte, deren Transportfelder meist sogar von Holoprojektionen überdeckt wurden, erlaubten dezentrale Einheiten. Bei diesen befand sich beispielsweise das Wohnzimmer auf einem Asteroiden, die Bar auf einem Gasriesenmond und das Schwimmbecken inmitten des Dschungels einer Urwelt.

In der Galaxis Dommrath oder M 95 wiederum wurden die Transmitter-Direktverbindungen des Dommrathischen Netzes – dem Do'Tarfryddan – mit seinen Portalknoten als leistungsfähiges interstellares Verkehrssystem für Personen wie Fracht ähnlich auf die Spitze getrieben, sodass es dort praktisch keine Raumfahrt mehr gab ...

Die Stadt Allerorten, von ihren Bewohnern Pha Gashapar oder Stadt der Universalen Archäologen genannt, ist allerdings mit ihren Bauwerken über etliche Galaxien verteilt. Teils befinden sie sich als einziges, isoliertes Bauwerk auf einem Planeten, teils sind ihre Bauwerke inmitten anderer Städte verborgen – wie es bei Bulls Haus in der Stadt Gonnter der Fall gewesen ist, das dort quasi einen Fremdkörper mit Hochtechnologie bildete. Manchmal existiert von Pha Gashapar auch nur ein einziger Raum in einer anderen Stadt.

Verbunden sind die Teile der Stadt Allerorten durch die Brevizone als dezentralisiertes Geflecht aus Breviaturen. Letztere sind so etwas wie programmierte – also fest installierte, aber nicht jederzeit aktive – Stationen eines extrem leistungsstarken Systems, die untereinander »(Transmitter)-Verbindungen« herstellen können. Sie haben allerdings völlig andere hyperphysikalische Voraussetzungen als bei einer Transition, einem normalen Transmittertransport oder Teleportersprung, weil es beispielsweise zu keiner Entstofflichung oder Rematerialisation und den damit üblicherweise verbundenen Transitions- oder Entzerrungsschmerzen kommt, sofern sie nicht gedämpft werden.

Inwieweit es sich bei den Verbindungen um einen »distanzlosen Schritt« handelt, wie er beispielsweise durch Laires Auge möglich war, bleibt offen. Ebenso, ob es der Absoluten Bewegung ähnlich oder gar gleichzusetzen ist. Bekannt ist allerdings, dass die Absolute Bewegung in perfektionierter Form als Fortbewegungsart bei Völkern wie den Querionen oder Helfern und Beauftragten der Kosmokraten verwendet wird. Sie erlaubt einen Transport quasi in Nullzeit über nahezu beliebige Distanz von A nach B und nutzt das überall vorhandene natürliche Psionische Netz und die Kosmischen Feldlinien. Diesen wiederum ist ein beachtliches Potenzial im UHF- und SHF-Bereich des hyperenergetischen Spektrums sowie seiner sechsdimensionalen Komponenten zu eigen.

Dass dergleichen als technische Grundlage bei der Stadt Allerorten zum Einsatz kommen könnte, wird umso wahrscheinlicher, weil das komplette System von besonderen Hochleistungsrechnern, den intotronischen Kalkulatoren oder Intotroniken gemanagt wird, die ebenfalls dezentral über die gesamte Brevizone verteilt sind. Ein Begriff wie intotronisch lässt jemanden wie Reginald Bull unwillkürlich aufhorchen, verbunden mit einer gewissen Gänsehaut – immerhin war das der Begriff, mit dem Homunk seinerzeit im Januar 1976 auf Wanderer seine Funktion umschrieb:

»Mein Gehirn ist eine halborganisch-intotronische Verbindung.«

»Intotronisch?«

»Sechsdimensional, Sir.« (PR 19)

Eine Verbindung zur Superintelligenz ES darf nicht voreilig vermutet werden, denn dafür gibt es keine Hinweise – nicht einmal die Tatsache, dass sich der letzte Ausgang auf der Erde mitten in Terrania City befindet, sollte überbewertet werden. Wie die Vergangenheit gezeigt hat, ist schon alles Mögliche im Solsystem und auf Terra herumgekreucht und -gefleucht und hat seine Spuren hinterlassen – ob nun in Form eines Zeitbrunnens in Südamerika oder was auch sonst immer ...

 

Rainer Castor
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Vorwort

 

 

Liebe Perry-Rhodan-Freunde,

 

ein wenig stockt mir hier der Atem. Was soll ich im letzten Vorwort schreiben? Alles Wichtige habt ihr schon gesagt, und diese LKS ist ein Spiegelbild davon – euer Abschiedsgruß an mich.

Ein letztes Versprechen will ich hier einlösen, denn ich wollte euch verraten, wer mir im Amt des Leserbetreuers und LKS-Bastlers nachfolgt. Wie ihr im Voraus schon darauf gekommen seid, weiß der Himmel. Einen verdächtigen Hinweis habt ihr gefunden, so, so. Weiter unten wird davon die Rede sein.

Eure neue Ansprechpartnerin ist: Michelle Stern. Als junge Autorin kam sie zu den PR-Extras und zu NEO, seit einem halben Jahr schreibt sie jetzt für die Hauptserie. Die Übergabe des Staffelstabs erfolgte Anfang März, symbolisiert durch einen Karton mit Material.

Herzlichen Glückwunsch, Michelle!

Mit ein bisschen Statistik möchte ich dieses letzte Vorwort aus meiner Maschine schließen. Nach Bekanntgabe meines »Rücktritts« im Heft 2740 ließ der Tsunami nicht lange auf sich warten. Die erste Wortmeldung bei Facebook kam von Olaf Menke, im Forum der Homepage von Negasphäre. Die erste Mail an meinen AOL-Account erhielt ich von Rüdiger Schäfer.

 

 

Reflexionen

 

Jochem Döring

Ich find's schade, dass du als LKS-Chef aufhörst. Danke für die vielen Schmunzel-Antworten und die vielen Briefe, die du von mir gebracht hast. Ich werde dich vermissen und hoffe jetzt natürlich auf mehr Romane von dir. Mach's gut, bleib entspannt und genieße die Freizeit.

 

 

Uller Krätschmer

Dies ist nun das zweite Mal, dass ich mich mittels Lesermail zu Wort melde. Der konkrete Anlass ist, dass du dich von deiner Funktion als »LKS-Onkel« zurückziehen wirst – fast unvorstellbar eigentlich.

Ich kann mich noch sehr gut erinnern, als damals Ernst Vlcek die LKS an dich übergeben hat. Ich war 15, las seit etwas über einem Jahr PR und war neugierig auf diesen Arndt Ellmer und wie er wohl die LKS gestalten würde. Ich wusste damals nicht, dass es sich um ein Pseudonym handelt, ich fand und finde den Namen sehr stimmig und gut zu dir passend.

Es hat mich doch etwas getroffen zu lesen, dass du, lieber Arndt, die LKS übergeben wirst. Ist es wirklich so lange her? Natürlich ist es so, dass nichts ewig währt, nicht mal Zellaktivatorträger oder Superintelligenzen. Und dein Nachfolger wird sich sicher bald einer ähnlich hohen Beliebtheit erfreuen wie du selbst, auch wenn er, dies muss hier erwähnt werden, in große Fußstapfen tritt.

Für dein weiteres Leben nach der LKS entlehne ich folgendes aus Star Trek: »Lebe lang, erfolgreich und in Frieden!«

 

Ich gebe mir Mühe.

 

 

Robert Wimmer, SkyFighter@gmx.net

Gerade habe ich deine Ankündigung gelesen, nach 25 Jahren die LKS abzugeben. Ich nehme das mit Wehmut, aber auch mit Dankbarkeit für die lange Zeit zur Kenntnis, in der du dich dafür aufgeopfert hast. Wir waren zwar nicht immer einer Meinung (wäre ja auch seltsam), aber du warst stets freundlich und respektvoll. Und vor allem hast du meist sehr rasch auf meine Schreiben reagiert. Die einzige wirklich negative Entwicklung der LKS ist für mich, dass NEO einen Teil der LKS abzwackt. Für Leser, die mit NEO nicht so viel anfangen können, ist das weniger schön. Aber diese Entscheidung ist vermutlich ohnehin nicht (nur) in deinen Händen gelegen. Wie auch immer.

Herzlichen Dank für deinen Einsatz und die tolle Arbeit, die du geleistet hast.

Weiterhin viel Glück, erfolgreiches Schaffen und vor allem Gesundheit!

 

NEO hat inzwischen ein eigenes Forum, sodass der abgezwackte Platz auf der LKS inzwischen immer weniger geworden ist.

 

 

Rainer Stache

Die Kunde erreichte mich via Frustbook. Du beendest dein LKS-Schaffen. Ich kann mir gar nicht vorstellen, wie ein anderer das so unterhaltsam, sachkundig und authentisch hinbekommen will. Aber wir nehmen zur Zeit ja von vielen Serienessentials Abschied. Ich bin jedenfalls froh, dass wir ein Stück des Weges gemeinsam gehen konnten (Interview, Mannheim, Veröffentlichungen) und danke dir ganz persönlich für deine so lange, so gelungene LKS-Performance.

 

 

Rüdiger Schäfer

Mit Bedauern habe ich gerade gelesen, dass du nach 25 Jahren deinen Job als LKS-Onkel aufgibst. Ich bin sicher, dass dir diese Entscheidung nicht leicht gefallen ist. Wenn man etwas so lange macht, wächst es einem ans Herz.

Andererseits verstehe ich natürlich auch, dass man irgendwann mal kürzertreten und mehr Zeit für die Familie haben will.

Auf jeden Fall hast du mit 25 »Dienstjahren« einen Rekord aufgestellt, den so schnell niemand brechen wird.
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Auf diesem Weg vielen Dank für den tollen Job! Die Leser werden dich ohne Frage vermissen. Vielleicht findest du ja nun wieder mehr Zeit zum Schreiben. Da sind ja auch noch ein paar Rekorde, die du knacken könntest.

 

 

Zepterwechsel

 

AARN MUNRO

Schade, dass er aufhört, warum auch immer. Wird er jetzt wieder mehr schreiben? Oder gar nicht mehr? Das wäre schade. Viel Spaß (und Stress!) für denjenigen, der jetzt die LKS übernimmt.

 

Rainer1803

Ich finde es auch schade, versteh aber, dass man nach 25 Jahren mal genug hat. Auf alle Fälle ein Danke für die Arbeit.

 

AARN MUNRO

Ich schließe mich dem an. Danke!

 

old man

Vielen Dank an Arndt! Mann, 25 Jahre, echt? Ich bin alt.

Ich schätze mal, Michelle wird übernehmen. Beim Report über die letzte Autorenkonferenz stand, sie hätte sich gemeldet, als eine Aufgabe neu zu vergeben war.

 

Honor_Harrington

War auch mein erster Gedanke.

Was für eine Ehre. Ich hatte gehofft, sie würde auf ein neues »Extra« angesetzt.

 

Lumpazie

Wolfgang (Arndt), du warst mit der Betreuung eine Konstante in der PERRY RHODAN-Welt. Wenn es auch noch nicht ganz hierhergehört, aber Michelle wäre eine echt gute Wahl.

 

R.B.

So manche deiner Bemerkungen unter einem Brief entlockte wohl nicht nur mir ein Schmunzeln.

Aber egal, ob abgedruckt oder nicht, niemand fühlt sich von dir vergessen. Eine persönliche Antwort kommt in der Regel umgehend.

Respekt vor deiner Leistung und vielen herzlichen Dank!

 

Slartibartfast

Lieber Arndt, meinen herzlichen und großen Dank für die vielen Jahre engagierter Betreuung der für die Perry-Leserschaft so wichtigen Seite.

Wenn du jetzt mehr Zeit zur Verfügung hast, wie wäre es mit verstärktem Postingaufkommen hier im Forum?

 

Atlan

Arndt/Wolfgang, du hast das immer prima gemacht. Auch wenn du das Zepter abgibst, wirst du für mich immer »der« LKS-Onkel bleiben.

 

Alexandra

Er hat unheimlich viel Energie in die Betreuung der vielen Leserbriefe und ihrer Schreiber gesteckt, schlechtes Deutsch repariert und ungefilterte psychische Zustände abgepuffert.

Ich bin gespannt, ob er sich jetzt einfach mal für sich selbst Zeit nimmt oder ob er schriftstellerisch eine Entwicklungsphase durchläuft, wenn die viele Routine weg ist. Oder beides.

 

Ganerc

»Die Herren der Straßen« war das erste Heft mit Arndt als LKS-Onkel. 2749 wird das letzte sein. 1300 Hefte hat er uns Leser die Gelegenheit gegeben, unsere Gedanken und Fragen und Wünsche und unser Lob und unsere Kritik direkt im Heft zu platzieren, damit sie jeder lesen kann. Und er hat meist geantwortet und erklärt und mit gedeutet und so manchen versteckten Hinweis geliefert, was uns denn demnächst so alles erwarten wird.

Ich habe zwei Leserbriefe geschrieben, und beide durfte ich dann jeweils zirka acht Wochen später gedruckt lesen. Beeindruckend! Vielen Dank!

Herzlichen Glückwunsch zum Jubiläum.

Wir werden dich vermissen. Das kann nur ausgeglichen werden durch vermehrtes Schreiben, das sich in vielen Romanen der EA niederschlägt, oder in Extra-Heften oder einer uns noch nicht bekannten Miniserie, oder oder oder. Egal, wir wollen weiter von dir lesen.

Und Slartis Vorschlag unterstütze ich hiermit vehement! Lass uns teilhaben an den lustigsten, kuriosesten, nachdenklichsten und merkwürdigsten Momenten der LKS. Sie hat es verdient, weil du sie so toll für uns gestaltet hast.

 

Jogo

Ein Engagement in eine Sache über einen Zeitraum von 25 Jahren verdient Respekt.

Hat man mit Kunden zu tun, weiß man eine solche Arbeit zu schätzen, denn es ist nichts anderes als 25 Jahre auf einem Drahtseil zu jonglieren.

Danke, Arndt!

 

The Doctor

Mein erstes Heft war 1761. Arndt leitete die LKS damit ein, dass in unserer Welt der Translator in greifbare Nähe rückt.

Ich kenne bis heute keinen anderen LKS-Onkel, kann mir aber beim besten Willen keinen besseren vorstellen.

Was er sich an Meinungen durchlesen musste. Dabei fast immer genial auf der LKS beantwortet und immer ein persönliches Wort in einer Antwort-Mail, wenn ich geschrieben habe.

Eine Ära geht zu Ende. Danke für 25 Jahre LKS (auch wenn ich sie nicht komplett erlebt habe) und viel Vergnügen in der gewonnenen Freizeit.

 

Tschüss und alles Gute! Wir hören und lesen voneinander.

 

Zu den Sternen!

Euer Arndt Ellmer

Pabel-Moewig Verlag GmbH – Postfach 2352 – 76413 Rastatt – lks@perryrhodan.net

 

 

Hinweis:

Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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Vierwöchentliche Beilage zur PERRY RHODAN-Serie.

Nr. 495

 

Vorwort

 

 

Werte Leserinnen und Leser,

 

es ist nicht zu leugnen: Die Zahl der gedruckten Fanzines nimmt stetig ab. Es werden zwar Wälder geschützt, wenn weniger Papier hergestellt wird. Aber »irgendwie« verschwindet eine Kultur damit.

Ich könnte jetzt trefflich über die Unterschiede zwischen »Buch« und »Reader« herziehen, aber ... das ist nicht meine Aufgabe. Ich mache hier die »Clubnachrichten«, notfalls mit einem gedruckten zweiseitigen Fanzine pro Monat, das ich auf vier Seiten bespreche. Oder vielleicht auch nicht. Wir werden sehen.

 

Per aspera ad astra!

Euer Hermann Ritter

 

[image: img8.jpg]

 

Nachrichten

 

Abenteuerlich

Abenteuer & Phantastik 119 verlässt in dieser Ausgabe deutlich den Phantastik-Bereich, indem es nordischen Krimis Raum einräumt. Ich sage es ehrlich: nicht mein Thema.

Aber natürlich gibt es Artikel über phantastische Themen, etwa über die Neuverfilmung von »Robocop«. Einen breiten Raum nehmen Karten und ihre Umsetzung im Fantasy-Genre ein. Begeistert hat mich hier nicht viel, die Artikel fand ich eher oberflächlich. Und ich vermisste die Würdigung von solchen deutschen Fantasy-Karten-Giganten wie Pesch oder Ringer.

Aber amüsant war dann der Beitrag von Bernhard Hennen über seine »magische Schreibwerkstatt«.

Insgesamt ein »unrundes« Heft, aber optisch hervorragend gemacht und lustig durchzublättern.

Das Heft kostet 4,50 Euro. Herausgeber ist der Abenteuer Medien Verlag, Jaffestraße 6, 21109 Hamburg (www.abenteuermedien.de).

 

ACD

Der ATLAN Club Deutschland liefert mit Intravenös 224 wieder ein nett gemachtes internes Zine für seine Mitglieder. Keine großartigen Leistungen dieses Mal, aber eine gesunde Mischung aus Leserbriefen, Cartoons, Rezensionen und kleinen versprengten Beiträgen (wie ein paar Kurzgeschichten).

Kontakt erhält man über Rüdiger Schäfer, Kolberger Straße 96, 51381 Leverkusen (www.atlan-club-deutschland.de).

 

Bunt

Weiterhin das optisch schönste Comic-Magazin im deutschsprachigen Raum ist für mich wieder Die Sprechblase 229. Es gibt neue Abenteuer um den Ritterhelden »Sigurd«; der neue Zeichner Martin Frei schafft es, die Figur zu modernisieren. Als Heftbeilage gibt es zum Jubiläum »60 Jahre Robinson«, eine Art »Magazin im Magazin«.

Im dritten Teil der Serie um das Leben von Comic-Titan Stan Lee geht es um seine Solo-Arbeiten in den 90er-Jahren. Selbstverständlich wird der neue »Asterix« kommentiert, wobei mir die Idee gefällt, hier viele Stimmen zu Gehör zu bringen, anstatt sich mit einer Rezension zu begnügen. Da »Asterix« Teil unserer populären Kultur geworden ist, steht ihm diese Würdigung zu.

Großartig sind Volker Robrahns Äußerungen über die »schöne neue Comicwelt«, versehen mit ebenso witzigen Zeichnungen von Heinz Wolf. Alles wahr, so möchte man meinen, wenn man liest, wie Sammler an ihrem Hobby hängen. Und zum 200. Geburtstag von Richard Wagner gibt es eine Comic-Biografie zu seinen Werken und seinem Leben.

Mein Lieblingsartikel beschäftigt sich aber mit »Nummer 6« alias »The Prisoner«, einer englischen Serie aus den 60er-Jahren, die mich (und andere) fasziniert hat (und es noch tut). Natürlich gibt es viele Rezensionen und Neuigkeiten aus der Szene.

Insgesamt: Eine runde Arbeit.

Das Heft kostet 9,90 Euro. Abo-Fragen richtet man an Stefan G. Schlüter, Am Prüßsee 27, 21514 Güster (die.sprechblase@t-online.de).

 

EDFC (elektronisch)

Eigentlich sollte sich Fantasia 457e des Ersten Deutschen Fantasy Clubs e.V. noch länger mit dem Blitz-Verlag und seinen Veröffentlichungen beschäftigen. Leider kam das geplante Interview mit Blitz-Besitzer Jörg Kaegelmann nicht zustande, sodass das Fanzine auf knapp 50 Seiten »nur« einen Überblick über das Programm des Verlags liefert.

Die Folgenummer Fantasia 458e ist ein echter Leckerbissen. Vance-Fachmann Manfred Roth liefert einen umfassenden Überblick und einen Nachruf auf den verstorbenen Science-Fiction- und Fantasy-Titanen Jack Vance. Ein wirklich gutes Werk (welches ich mir in einem anderen Layout als Buch in mein Regal stellen würde).

Herausgeber ist der EDFC e.V., Postfach 1371, 94003 Passau (www.edfc.de).

 

Fanisch

Mein privates Highlight im fandom observer 296 ist das von Günther Freunek per E-Mail geführte Interview mit Dirk van den Boom, der großen Hoffnung der deutschen Militär-Science-Fiction. Immerhin gibt Dirk freimütig zu, dass sein Langzeitplan die Erreichung der Weltherrschaft ist – um dann wenig glaubwürdig zurückzurudern.

Der Rest sind gute Rezensionen, schöne Berichte und lustige Bilder – alles Tand in Menschenhand, denn das großartige Fanzine wird mit dem fandom observer 300 eingestellt. Mist.

Herausgeber ist Martin Kempf, Märkerstraße 27, 63755 Alzenau (www.fandomobserver.de).

 

FC

Arnd Empting hat dem Alt-Fan Dieter Steinseifer mit seinem farbigen Cover für FOLLOW 421 ein wohlmeinendes Denkmal gesetzt. Auf über 300 Seiten enthält das aktuelle Sammelfanzine des FantasyClubs e.V. Nachrichten aus den einzelnen Simulationsgruppen (»Clans« genannt) der Fantasy-Welt »Magira«.

Herausgeber ist die Redaktion aus Sibylle und Felix Holtschoppen, Mathildenstraße 47, 64285 Darmstadt (www.fantasy-club-online.de). Der Bezug des Magazins ist im Mitgliedsbeitrag enthalten.

 

Lustig

Angeblich alle 123 Tage erscheint das Comicmagazin Plop, jetzt die Nummer 91. Großartig sind die enthaltenen Cartoons, besonders lustig fand ich die Beiträge von Sascha Dörp, die man (wegen ihrer Bezüge zu Fantasy & Science Fiction) in jedem Buch zum Thema nachdrucken könnte (der »Star Wars«-Cartoon hat mir die Tränen in die Augen getrieben!).

Dazu gibt es Rezensionen, einen Flohmarkt für alte Fanzines.

Schönes Heft.

Für drei Euro erhält man das Heft bei Bernhard Bollen, Frankenstraße 32, 40476 Düsseldorf (www.plop.de.vu).

 

Nerdisch

Mit Geek! 11 scheint dieses Magazin endlich seine Sprache gefunden zu haben – ein wenig rotzig, ein wenig bösartig, aber endlich raus aus dem »wir haben alle lieb«-Spiel mit jenen, die Science Fiction oder Fantasy in irgendeiner Form darbieten. Kritik ist erlaubt; gerade in Zeiten eines Überangebotes an diesen Dingen muss ein Magazin kritisch sein. Der Geek! ist es gerade geworden.

Die TV-Serie »Agents of S.H.I.E.L.D.« wird liebevoll verrissen, dafür traut man sich, etwas Kluges und Tiefsinniges über »Lego 3D« zu bringen (und dabei mehr Hintergrund zu streuen als die Lego-Artikel in der Tagespresse). Schön sind Serien wie »Was den Fan in den Wahnsinn treibt« über »Phantastikserien ohne Abschluss« (Teil 1 mit den Plätzen 20 bis 15). Man bezeichnet einzelne Romane (wie »Galaxy Tunes«) als »Fehlzündung« und macht auch sonst in den Rezensionen nicht halt vor einem klaren Wort.

Amüsant sind Einrichtungen wie der Hinweis auf »Geek-Stuff!«. Und PERRY RHODAN wird in Form eines Interviews mit Christian Montillon gelobt. Spaßig fand ich den Artikel über die Mädchen- und Einhorn-Comicstrips »Himmlische Nüstern«.

Das Heft kostet 6,99 Euro. Herausgeber ist die Panini Verlags GmbH, Rotebühlstraße 87, 70178 Stuttgart (www.geek-mag.de).

 

PERRY RHODAN Stammtisch Ernst Ellert (elektronisch)

Fünf Seiten umfasst ESPost 185, kurz für Ellerts Stammtisch Post. Es geht um Neuigkeiten aus dem PERRY RHODAN-Kosmos – der neue Einsatz bei Facebook, Geburtstagsgrüße, Neuerscheinungen und so weiter.

Die Kontaktadresse für den herausgebenden Stammtisch ist Erich Herbst, Josef-Schauer-Straße 21, 82178 Puchheim (www.prsm.clark-darlton.de).

 

PRFZ

H. G. Ewers' bekannteste Figur Nelson ziert das Cover der SOL 73. Und so ist es kein Wunder, dass die Nachrufe auf den beliebten PERRY RHODAN-Autor im Heft auftauchen. Der gefühlvollere stammt von Hermann Urbanek, der privatere von Eckhard Schwettmann.

Rainer Stache gibt zum letzten Mal in dieser Breite als »Der galaktische Beobachter« seinen Rückblick auf die aktuelle Handlung von PERRY RHODAN zum Besten. Er wird weitermachen, aber in kürzerer Form.

Harald Schütte bespricht die fünfte Staffel von PERRY RHODAN NEO, und Eckhard Schwettmann gibt einen Werkstattbericht über die Entstehung des Buches über PERRY RHODAN-Illustrator Alfred Kelsner zum Besten. Eine hübsche Erinnerung an die »PERRY RHODAN Steinzeit« ist der Artikel von Marcus Ebeling über die frühen PERRY RHODAN-Hörspiele auf Langspielplatte.

Viel über die Interna der PRFZ füllt das Heft – die Einladung zur Mitgliederversammlung, Berichte vom Vorstand, geplante Aufgaben ...

Der Jahresbeitrag der PERRY RHODAN FanZentrale e.V. beträgt 28,- Euro. Herausgeber ist die PRFZ e.V., Zwirnerweg 4, 49477 Ibbenbüren (www.prfz.de)

 

SFC-BHG

Der SFC Black Hole Galaxie bringt wieder sein Fanzine mit World of Cosmos 78 auf den Weg. Inhaltlich gibt es aus der Feder von Johannes Kreis einen Rückblick auf PERRY RHODAN 2716 bis 2729. Und die Heft-Serie ATLAN wird in einem weiteren Artikel gewürdigt (Titel »Alkardoom – Teil 1«).

Außerdem findet man Informationen zur Science-Fiction-Serie »Bad Earth«, eine Besprechung der Fernsehserie »Almost human« und einen Artikel über den mir völlig unbekannten Science Fiction-Pionier Wladyslaw Lach-Szyrma. Das Heft kostet 3,75 Euro.

Erschienen ist der zweite Band der Serie Perry Rodener. Dieser »Erbe des Weltenreiches« ist eine »Stahlfantasie-Serie« um ein PERRY RHODAN-Universum, das 60 Jahre vorher (nämlich 1913) beginnt. Eine Bezugsadresse und ein Preis sind nicht angegeben, aber das Fanzine von Harun Raffael wird über den SFC-BHG mit versandt.

An jedem zweiten Freitag im Monat trifft sich der Club in Hamburg; näheres findet man unter http://home.arcor.de/sfc-bhg/files/club/stammtisch.htm.

Kontakt für den SFC-BHG ist Bernd Labusch, Johann-G.-Müller-Straße 25, 25524 Itzehoe (www.sfc-bhg.de.tf).

 

SFCBW

So viel Tage das Jahr hat, so hoch ist die Nummer von Baden-Württemberg aktuell 365. Schon eine reife Leistung.

Uwe Lammers äußert sich im Vorwort sehr lesenswert zum SF-Autor Keith Laumer, von dem leider viel zu wenig auf Deutsch erschienen ist. Nicht folgen kann ich Lammers in seiner Argumentation zu E-Books, aber da scheiden sich sowohl Geister als auch Geschmäcker. Angelika Herzog bespricht zur Erinnerung an die verstorbene Literatur-Nobelpreis-Trägerin Doris Lessing die Bände ihrer SF-Serie »Shikasta«, die ich für völlig unterschätzt halte.

Claudia Höfs macht mit der Besprechung von PERRY RHODAN NEO weiter, kommt aber im aktuellen Heft nur bis Band 42. Rezensionen und Club-Kram runden das Heft ab.

Herausgeber ist der Science-Fiction-Club Baden-Württemberg. Kontakt: Michael Baumgartner, Ostring 4, 67105 Schifferstadt (hmbaumgartner@yahoo.de).

 

SFCD

Die andromeda nachrichten 244 ist eine Mischung – es gibt keinen inhaltlichen Schwerpunkt, aber zu allem ein wenig. Natürlich gibt es einen Beitrag von Robert Hector zu PERRY RHODAN, natürlich gibt es einen Nachruf auf den SF-Giganten Frederik Pohl. Rezensionen, Conberichte, Clubinterna – von allem ein wenig. Richtig vom Stuhl gerissen hat mich das Heft nicht.

Dafür strotzt das beiliegende sfcd:intern 21 vor Diskussionen, für die man sich als Mitglied nur schämen kann (und ich komme in die Hölle, weil ich hier wieder über ein internes Fanzine schreibe ... aber wie schreibt der Vorstand auf Seite 1: »Im sfcd:intern wird es keine vereinsinternen Auseinandersetzungen mehr geben!«). Wahrscheinlich habe ich die Diskussionen über Nachrufe und die Frage, wer für wen einen Nachruf schreiben darf und wer nicht, nur halluziniert.

Herausgeber des andromeda nachrichten für den Science Fiction Club Deutschland e.V. ist Michael Haitel, Ammergauer Straße 11, 82418 Murnau (michael@haitel.de). Das Fanzine kostet einzeln acht Euro, ansonsten ist es im Mitgliedsbeitrag enthalten. Informationen über den Verein findet man unter www.sfcd.eu.

 

 

Hinweis:

Die PERRY RHODAN-Clubnachrichten erscheinen alle vier Wochen als Beilage zur PERRY RHODAN-Serie in der 1. Auflage. Anschrift der Redaktion: PERRY RHODAN-Clubnachrichten, Pabel-Moewig Verlag GmbH, Postfach 2352, 76413 Rastatt. E-Mail: cn@perryrhodan.net. Bei allen Beiträgen und Leserzuschriften behält sich die Redaktion das Recht auf Bearbeitung und gegebenenfalls auch Kürzung vor; es besteht kein Anspruch auf Veröffentlichung. Für unverlangte Einsendungen wird keine Gewähr übernommen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Artikel veröffentlicht.
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende einen adressierten A5-Briefumschlag und Porto in Höhe von 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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